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$a§ 9ltttoniet|att£ in SBertu

Son Stub. b. ©innet.

SBem ift nidjt bei einem ©ang burd) bie alte SDff*
gaffe in Sern ein einffödigeS ©ebäube aufgefallen, beffen

alte Sauart im fogenannten gotpifdjen ©tple üor ber*

jenigen ber Stebenpäufer fiel) auSjeidjnet? Sie Sorberfeite
mit ipren jwei fpigbogigen genftem rupt auf jwei ein*

fadjen, aber fräftig profflirten Saubebogen. Stn ben Stippen
ber Sreujgewölbe ber Saube finb noc© brei SBappenfcpilbe

üor©anben, üon beren jweien bie gelber nie ausgefüllt ge*

wefen ju fein fdjeinen, baS mittlere aber nod) ganj beut*

üd) ben Sudjffaben T trägt, ©egenüber bem SJtittelpfeiler

ift eine fleine Stifdje auSge©auen, in weldjer oor ber Ste*

formation wopl ein §>eiligenbilb aufgeftellt gewefen fein

mag, unb ju beiben ©eiten fdjweben, wie an bie mit
©täben unb H°bUe©ten geglieberten Spüreinfaffungen auf*

gepängt, jwei anbere SBappenfdjilbe, in beren einem nodj
ein ©lern ftdj erfennen läßt. Sn ben Sepien linfS unb

redjtS ber S©üren unb genfter trugen wopl urfprünglic©
bie fleinen Sonfoten, an benen bie SBappenfdjilbe ange*

bradjt finb, aud) fleine giguren.
SiefeS ©ebäube, an bem nodj mandje ©puren feiner

einfügen Seftimmung als ©otteSpauS ju erfennen finb,. —
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Das Antonierhaus in Bern.
Von Rud, v. S inn er.

Wem ist nicht bei einem Gang durch die alte Postgasse

in Bern ein einstöckiges Gebäude ausgefallen, dessen

alte Bauart im sogenannten gothischen Style vor
derjenigen der Nebenhäuser sich auszeichnet? Die Vorderseite
mit ihren zwei spitzbogigen Fenstern ruht auf zwei

einfachen, aber kräftig prosilirten Laubebogen. An den Rippen
der Kreuzgewölbe der Laube sind noch drei Wappenschilde

vorhanden, von deren zweien die Felder nie ausgefüllt
gewesen zu sein scheinen, das mittlere aber noch ganz deutlich

den Buchstaben 1' trägt. Gegenüber dem Mittelpfeiler
ist eine kleine Nische ausgehauen, in welcher vor der

Reformation wohl ein Heiligenbild aufgestellt gewesen sein

mag, und zu beiden Seiten schweben, wie an die mit
Stäben und Hohlkehlen gegliederten Thüreinfassungen
aufgehängt, zwei andere Wappenschilde, in deren einem noch

ein Stern sich erkennen läßt. In den Kehlen links und

rechts der Thüren und Fenster trugen wohl ursprünglich
die kleinen Consolen, an denen die Wappenschilde
angebracht sind, auch kleine Figuren.

Dieses Gebäude, an dem noch manche Spuren seiner

einstigen Bestimmung als Gotteshaus zu erkennen sind, —
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wie j. S. ber polpgonförmige Sporausbau ber ©intern

HauSfeite, — ift baS e©emalige HQuS beS SlntoniuS*
DrbenS.

Siefen Orben ftiftete im Sa©re 1095 ©afton, ein

reidjer Sbelmann aus bem Selppinat, in golge eines

©elüPbeS, aus Sanfbarfeit für bie üom peiligen SI n t o

n i u S') erftepte Heilung feines einjigen, fdjroer erlranften

©opneS. Sie ©ePeine biefeS Heiligen ©atte im Sa©re

1050 (nadj Stnbern fdjon 980) ©raf Socelin, oom ©tamtne
ber ©rafen oon S°iüerS, aus Sonffantinopel nadj granf*
reic© gebradjt unb in ber Sfarrürdje ju @t. Sibier Ia

3Jtot©e bei Sienne ira Selppinat Peifegen laffen. Hier
roaren biefe Steliquien balb ein ©egenftanb allgemeiner

Sereprung gewotben, unb ba bet batnaüge SolfSglauPe

ipnen als Heilmittel, namentlich, gegen baS fogen. SlntoniuS*

feuet (morbus saeer, eine befonbetS im 11. unb 12.

Sa©t©unbett ftarf üerbreitete, peftartige Sranfpeüj eine

wunberfpätige Sraft jufdjrieb, fo ffrömten oon atten ©eiten

fo Biete SUgrinie ©erbei, baß bie Sirdje Ujre SJtenge nidjt
me©r faffen fonnte. SS würbe ber Sau einer größern ju
S©ren biefeS Heiligen begonnen. Sin biefe fdjloß fidj fpäter
ein oom ©tifter beS DrbenS unb feinem ©opne erridj*

') ©er peil. SlntoniuS, ben man für ben ©tifter beä
ftloftetlebcnS polt, geb. 251 im obetägtjptijeäjen ©orfe Roma,
jog fidj frütje in eine nahe ßtnöbe sntficf, um ein fttengeS unb
befdjautitheä Seben ju füpren. ©utetj jein Seifpiel angeregt,
bauten etliche ©eftnnttngSgenoffen Selten in feiner Stäbe, too
für jie© allein jeber lebte, ©o entftanb bie SebenSweife bet @in»

fiebler. Hm aber feinen Settadjtungen unb Sujjfibungen unge*
ftöttei teben $u fönnen, btang er mit swei greunben tiefer in
bie SBüfte ein unb ftatb bort 356. ©ie weitere SluSbilbung ber
aSfetijerjen SebenSweife burep Sereimgung ber jetftreuten @in*
fiebler 3U gemeinjamem 2eb:n untet eine beftimmte 9teget rührt
etft oon feinem Sdjüler spadpDmiuä pet; SlntoniuS felbft aber
hat leinen Otben gefttftet.

— 262 —

wie z. B. der polygonförmige Chorausbau der hintern

Hausseite, — ift das ehemalige Haus des Antonius»
Ordens.

Diesen Orden stiftete im Jahre 1095 Gaston, ein

reicher Edelmann aus dem Delphinat, in Folge eines

Gelübdes, aus Dankbarkeit für die vom heiligen Antonius')

erflehte Heilung seines einzigen, schwer erkrankten

Sohnes. Die Gebeine dieses Heiligen hatte im Jahre
1050 (nach Andern schon 980) Graf Jocelin, vom Stamme
der Grafen von Poitiers, aus Konstantinopel nach Frankreich

gebracht und in der Pfarrkirche zu St. Didier la

Mothe bei Vienne im Delphinat beisetzen laffen. Hier
waren diese Reliquien bald ein Gegenstand allgemeiner

Verehrung geworden, und da der damalige Volksglaube

ihnen als Heilmittel, namentlich gegen das sogen. Antoniusfeuer

(morbus Lnosr, eine besonders im 11. und 12.

Jahrhundert stark verbreitete, pestartige Krankheit) eine

«underthütige Kraft zuschrieb, so strömten von allen Seiten

so viele Pilgrime herbei, daß die Kirche ihre Menge nicht

mehr fassen konnte. Es wurde der Bau einer größern zn

Ehren dieses Heiligen begonnen. An diese schloß sich später
ein vom Stifter des Ordens und seinem Sohne errich-

') Der heil. Antonius, den man für den Stifter des
Klosterlebens hält, geb, 251 nn oberägyptischen Dorfe Koma,
zog fich frühe in eine nahe Einöde znrück, um ein strenges und
beschauliches Leben zu fuhren. Durch sein Beispiel angeregt,
bauten etliche Gesinnungsgenossen Zellen in seiner Nähe, wo
für sich allein jeder lebte. So entstand die Lebensweise der
Einsiedler. Um aber seinen Betrachtungen und Bußübungen
ungestörter leben zu können, drang er mit zwei Freunden tiefer in
die Wüste cin und starb dort Z56. Die weitere Ausbildung der
asketischen Lebensweise durch Vereinigung der zerstreuten
Einstedler zu gemeinsamem Leb:n unter eine bestimmte Regel rührt
erst von seinem Schüler Pachomius her; Antonius selbst aber
hat icinen Orden gestiftet.
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tetet ©pital ju Stufnapme aller bon genannter ©eudje be*

troffenen Sranfen unb ber Slrmen an. 3©re Sffege bilbete

bie erfte Slufgabe ber DrbenSbrüberfcpaft, beren ©tifter
jugleid) i©r erffer ©roßmeifter mürbe, ©djon 1096 erijiett
biefelbe oora Sapfte UrPan II. auf ber Sircpenüerfamm*

lung ju Slermont ttjre förmlidje Seftätigung, fowie audj

anfepnltdje grei©eiten. Srff 1218 überna©men bie ©pital*
bruber, jegt audj SIntonier genannt, weldje nac© ber

Sluguffinerregel lebten, mit Sinwittigung beS SapffeS H0=

noriuS III. bie Sloffergelübbe ber Slrmut©, Seufdj©eit unb

beS ©e©orfamS, auf weldje fie biS©er nidjt üerpflidjtet

gewefen waren.x)

Sa aber bie 1101 üottenbete ©t. Stntonienfirctje in

golge päpfflidjer Serfügung burc© 3Jtönc©e auS ber Seite*

bictinerabtei SJtontmajour (bei StrleS) bebient würbe, fo

erwucpfen barauS für bie ©pitatbrüber Slnffänbe mit ber*

felben, als fie eine befonbere Sirdje erbauen wollten, um
ben gottesbienfflidjen Hanblungen attein obliegen ju fönnen,

inbem bie Senebicüner ffc© aufs fräftigffe wiberfegten.

Siefer ©treit enbigte erft 1297 bamit, baß Soni*
faciuS VIII. bie ©t. Slntonienfirdje, biS©er Sriorat ber

Slbtei SJtontmajour, oon biefer abtrennte, fie mit atten

tpren ©ütern unb Stedjten fammt bem ©pitale bem Stn*

toniuSorben übergab unb ju einer befonbem Slbtei erpob.

Ser bantaüge ©roßmeifter Slimo er©ielt für fidj unb feine

Staepfotger ben SlbtSütel; bie ©pitalbtübet follten fortan
tegulitte S©ot©etten SluguffinerorbenS ©eißen, unb bie

Slbtei fetbft würbe als DrbenS©aupt mit atten üon ipr

') Helyot, histoire des ordres mouastiques, religieux
et militaires, Sb. II., ©. 108—114.
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teter Spital zu Aufnahme aller von genannter Seuche

betroffenen Kranken und der Armen an. Ihre Pflege bildete

die erste Aufgabe der Ordensbrüderschaft, deren Stifter
zugleich ihr erster Großmeister murde. Schon 1096 erhielt
dieselbe vom Papste Urban II. auf der Kirchenversamm-

lung zu Clermont ihre förmliche Bestätigung, sowie auch

ansehnliche Freiheiten. Erst 1218 übernahmen die Spitalbrüder,

jetzt auch Antonier genannt, welche nach der

Augustinerregel lebten, mit Einwilligung des Papstes Ho-
norius III. die Klostergelübde der Armuth, Keuschheit und

des Gehorsams, auf welche sie bisher nicht verpflichtet

gewesen waren.

Da aber die 1101 vollendete St. Antonienkirche in

Folge päpstlicher Verfügung durch Mönche aus der Bene-

dictinerabtei Montmajour (bei Arles) bedient wurde, so

erwuchsen daraus für die Spitalbrüder Anstünde mit
derselben, als sie eine besondere Kirche erbauen wollten, um
den gottesdienstlichen Handlungen allein obliegen zu können,

indem die Benedictiner sich aufs kräftigste widersetzten.

Dieser Streit endigte erst 1297 damit, daß Boni-
facius VIII. die St. Antonienkirche, bisher Priorat der

Abtei Montmajour, von dieser abtrennte, sie mit allen

ihren Gütern und Rechten sammt dem Spitale dem

Antoniusorden übergab und zu einer besondern Abtei erhob.

Der damalige Großmeister Aimo erhielt sür sich und seine

Nachfolger den Abtstitel; die Spitalbrüder sollten fortan
regulirte Chorherren Augustinerordens heißen, und die

Abtei selbst wurde als Ordenshaupt mit allen von ihr

'> Uel^«t, KÌZtoire às8 oràres mouKstiHues, religieux
et rollitsires, Bd. Il,, S. 108—114.
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ab©ängenben Häufern unb ©pitälern unter bie unmittet*

bare Ob©ut beS ©eil. ©tu©leS gefteltt.J)

Sie neue Slbtei ©t. Slnton ju Sienne war üon ba an
ein ©egenftanb befonberer ©unft unb gürforge ber Säpffe.

SalutuS II. weipte fie in eigener Serfon feierlic© ein;
feine Stadjfolger ffatteten fie rait fdjönen Sorredjten aus.

Sura) Sllmofen unb reidje ©djenfungen gelangte ber Orben

felbft jn großem 5teid)t©um unb ©atte balb in Dielen San*

bern Suropa'S eine beträdjtlidje Stnja©! üon Häufetn unb

©pitäletn untet feinet Sluffidjt unb.Sffege.2)

Sieben ben gotteSbienftlicpen Settic©tungen, wobei fle

auf ben '6©otgefang befonbete ©otgfalt oetwenbeten, be=

ftanb bie S©ätigfeit bet Slntonietbtübet in SBerfen ber

Siebe unb Sarmperjigfeit an ben Sranfen. 3©re Sffege

war einer 3tnja©l oon fogen. SonüerSbrübern anoertraut
unb außerbem ©atten biefe bie Slrmen unb bie Sprinte
aufjune©men, ju bewirt©en unb ju fleiben. Sie DrbenS*

tradjt beftanb in einem fdjwarjen SBeltpriefferrode mit

gleidjfarbigem, langem Ueberjug opne Sragen; auf ber

linfen Srufffeite trugen fie baS DrbenSfreuj in gorm eines

T oon pimmelblauer garbe, unb auf bem Sopfe ein oier*

edigeS fcpmarjeS Säppctjen. Sieratal in ber SBodje burf*
ten bie Slntonierbrüber gleifdj effen, fafteten aber an ben

größeren Sirdjenfeffen, fowie in ber SlboentSjeit unb je am
Sorabenb gewiffer gefttage.') Saut päpfftidjem Sriüile*

«) Helvot a. a. D. — Sutte beS Sapfteä Sonifaciuä VIII,
Oom 18. SJtai 1297 : im Bullarium Romanum, tom. I., 200
biä 201.

2) Slad) einet Angabe fott bet 9lntoniuäorben 369 DrbenS»
©äufet in Spanien, Stalten, gtanfteidj, ©eutfdjlanb unb Scan»
btnabien befeffen tjaben.

3) Helj'ot a. a. D.
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abhängenden Häusern und Spitälern unter die unmittelbare

Obhut des heil. Stuhles gestellt.

Die neue Abtei St. Anton zu Vienne war von da an
ein Gegenstand besonderer Gunst und Fürsorge der Päpste.

Calixtus II. weihte sie in eigener Person feierlich ein;
seine Nachfolger statteten sie mit schönen Vorrechten aus.

Durch Almosen und reiche Schenkungen gelangte der Orden

felbst zn großem Reichthum und hatte bald in vielen Ländern

Europa's eine beträchtliche Anzahl von Häusern und

Spitälern unter seiner Aufsicht und.Pflege.

Neben den gottesdienstlichen Verrichtungen, wobei sie

auf den'Chorgesang besondere Sorgfalt verwendeten,
bestand die Thätigkeit der Antonierbrüder in Werken der

Liebe und Barmherzigkeit an den Kranken. Ihre Pflege

war einer Anzahl von sogen. Conversbrüdern anvertraut
und außerdem hatten diese die Armen und die Pilgrime
aufzunehmen, zu bewirthen und zu kleiden. Die Ordenstracht

bestand in einem schwarzen Weltpriesterrocke mit

gleichfarbigem, langem Ueberzug ohne Kragen; auf der

linken Brustseite trugen sie das Ordenskreuz in Form eines

V von himmelblauer Farbe, und auf dem Kopfe ein

viereckiges schwarzes Käppchen. Viermal in der Woche durften

die Antonierbrüder Fleisch essen, fasteten aber an den

größeren Kirchenfesten, sowie in der Adventszeit und je am
Vorabend gewisser Festtage. Laut päpstlichem Privile-

') Hölvot a. a. O. — Bulle des Papstes Bonifacius VlII,
vom 18. Mai 1297 ; im Sullàrium Koinêmum, torn. I., 200
bis 201.

Nach einer Angabe soll der Antoniusorden 369 Ordenshäuser

in Spanien, Italien, Frankreich, Deutschland und
Scandinavie» besessen haben.

«) Uslz'ot a. a. O.
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gium bürften jur 3eit eines SnterbictS i©re Sriefter SJteffe

lefen, fferbenbe Sruber mit bem ©acramente üerfepen unb

ipnen, in ben fonft bem Sapffe üorPepaltenen gätteri, bie

Slbfolution ertpeilen.«) Ser SIPt ju ©t. Slnton, bet ©e-
neral beS OrbenS war, würbe für lebenslang gewäplt;
atte brei Sa©re fanb baS ©eneralfapitet ftatt, weldjeS
bie Serwefer ber OrbenS©äufer mit bem Sitel Som*
t © u r e n ober Sräceptoren ernannte. SBie bie Or*
benSgePiete ber Seutfdjritter unb ber 3o©anniter, war
baSjenige ber Slntonierijerren audj in S a 11 e i e n einge*

tpeilt, .oon weldjen, fo weit befannt, jwei in bte alte Sanb*

fdjaft Sern eingriffen.

II.
Sn weldjem Sa©re bie Slntonier©erren fidj in ber ©tabt

Sern nieberließen, ift nidjt befannt. ©idjer ift, baß fie

nidjt üor bem fünfjetjnten Sa©r©unbert in Sern erfdjeinen,

unb baß i©r HauS bafelbft an ber HormannS* (HormattS*)
©äffe (jegt alte Soffgaffe) nidjt fo alt ift, wie otetteiept

angenommen wirb.
SBeber baS Settbuc© ber ©tabt Sera üom 3a©re 1389,

(baS ältefte, baS wir ©aben,) nod) baSjenige oon 1418
melbet etwas über ein ©otteS©auS beS SlntoniuSorbenS;

erft in bemjenigen oon 1448 finben wir eine ©pur oon

bemfelben.2) Sagegen wirb im alten SJtiffiüenbud)3) fepon

i) O. Sttr., ©efdj. beS SantonS ©t. ©allen, Sb. II. ©. 208 Stoie.
a) 3n bem oom „©ericbtfdjriber" 3ofjann bon Küchen ber*

faßten Settbudje ber ©tabt Sern bom Sabre 1448 erfepeint
unter ben Seltpfüdjttgen in Ktentijal'ä Siertel, „bte ,,§otmannä»
gaffen ©unnenhatb uff" — ©et „3 a I o b Zbwan" mit „Stefi
fin 3unffrow" unb Slnttjoni'fin ftnab." Son allen bieten bet»
jteuette nut fie ein Seimögen unb jwar bon LX Sernpfunben
mit 12 ©djttt. Sette, alfo IV-. (Sol. 269.)

3) Suc© SEjdjubi'ä Spronif II, ©. 493 (SReife beä Sapfteä
gelij bon Safel ixbex ©olottjutn nadj üaufanne).
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gium dursten zur Zeit eines Interdicts ihre Priester Messe

lesen, sterbende Brüder mit dem Sacramente versehen und

ihnen, in den sonst dem Papste vorbehaltenen Fällen, die

Absolution ertheilen. ') Der Abt zu St. Anton, der Ge»

neral des Ordens war, wurde für lebenslang gewählt;
alle drei Jahre fand das Generalkapitel statt, melches

die Verweser der Ordenshäuser mit dem Titel Com-
t h u r en oder Präceptoren ernannte. Wie die

Ordensgebiete der Deutschritter und dcr Johanniter, war
dasjenige der Antonierherren auch in Balleien
eingetheilt,,von welchen, so weitbekannt, zwei in die alte Landschaft

Bern eingriffen.

II.
In welchem Jahre die Antonierherren sich in der Stadt

Bern niederließen, ist nicht bekannt. Sicher ist, daß sie

nicht vor dem fünfzehnten Jahrhundert in Bern erscheinen,

nnd daß ihr Haus daselbst an der Hormanns- (Hormatts-)
Gasse (jetzt alte Postgafle) nicht so alt ist, wie vielleicht

angenommen wird.
Weder das Tellbuch der Stadt Bern vom Jahre 1339,

(das älteste, das wir haben,) noch dasjenige von 1418
meldet etwas über ein Gotteshaus des Antoniusordens;
erst in demjenigen von 1443 sinden wir eine Spur von

demselben. ^) Dagegen wird im alten Missivenbuch ^) schon

>) v. Arx, Gesch. des Kantons St. Gallen, Bd. II. S. 203 Note.
2) In dem vom „Gerichtschriber" Johann von Kilchen

verfaßten Tellbuche der Stadt Bern vom Jahre 1448 erscheint
unter den Tellpflichtigen in Kienthal's Viertel, „die „Hormannsgassen

Sunnenhalb usf" — Her „I a k ob Td'nyer" mit „Nesi
sin Junkfrow" und Anthoni sin Knab." Von allen dreien
versteuerte nur sie ein Vermögen und zwar von 1,X Bernpfunden
mit 12 Schill. Telle, also Ì»/.. lFol. 269.)

«) Auch Tschudi's Chronik II, S. 493 (Reise des Papstes
Felix von Basel über «olothurn nach Lausanne).
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1447 eine @t. Stntonienfapette in Setn etroäpnt, audj ein

„Hett SafoP" (roaprfdjeinlic© ber fie bebienenbe Sriefter).
SS bürfte bemnadj ber ßeitpunft ber Stieberlaffung ber

„Sönier" in Sern jwifcfjen bie Sa©re 1418 unb 1447

ju fegen fein. Ss fe©It uns jebe Slngabe, baß fie in unfer
Sanb berufen worben, — wie eS j. S. mit ben Srebiger*
möndjen ber galt gewefen, weldje auf Sern'S bringenben

SBttnfdj fiep in ber Haufüffabi nieberließen (1269).
Hingegen fdjeint bie ©tiftung ber eben erwäpnten ©t.

StntoniuS'Sapette — woju etwa ein reidjer Serner ein

HauS an ber HormannSgaffe bem Drben überlaffen ©aben

mag — üon ben mädjtigen Seutfcpperren, bie in ber her*

nifdjen Seutfirdje feit mc©r als 200 Sa©ren ben ©otteS*

bienff oerfapen, feineSwegS günftig aufgenommen worben

ju fein. Son ©treitigfeiten jwifdjen beiben Drben fiept

jwar niepts aufgcjeidjnet. Sagegen üerne©men wir aus
einem SobenjinSrobel beS beutfdjen HQltfe§, hont Sapre

1453, baß laut Serfommniß jwifdjen bemfelhen unb ber

©t. Stntonienfapette elfteres auSbrüdlic© fie© auSbebungen

t)abe, eS fotte ju atten Reiten nur ein Slntonierbruber

Sapefle unb HauS feines DrbenS oerfe©en, nie ein Son*
üent bafelbft fiep bilben, audj bafelbft feine Seerbigung
ober „Sidjtage" ffattffnben, unb bafür jä©rlic© 4 Efunbe
an bie Seutfdjbrüber entridjtet werben.l)

Sine forttaufenbe unb auSfü©rüd)ere ©efc©ic©te beS

3lntoniet©aufeS feit feinem elften Stfdjeinen in Sern bis

jur Steformation wolle nun ber Sefer nidjt erwarten, ba

ber ©toff nidjt reidjüd) üorliegt. SBaS ÜPer biefen ©egen*

ftanb Peridjtet werben fann, oerbanfen wir ©auptfädjlid)
ben lateinifdjen unb beutfdjen SJtifffüenbüdjera, fowie aud)

') SKittljeilunn bon §cttn <Staat§fct)retßer b. ©tütlet.
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1447 eine St. Antonienkapelle in Bern erwähnt, auch ein

„Herr Jakob" (wahrscheinlich der sie bedienende Priester).
Es dürfte demnach der Zeitpunkt der Niederlassung der

„Tönier" in Bern zwischen die Jahre 1418 und 1447

zu setzen sein. Es fehlt uns jede Angabe, daß sie in unser

Land berufen worden, — wie es z. B. mit den Predigermönchen

der Fall gewesen, welche auf Bern's dringenden

Wunsch fich in der Hauptstadt niederließen (1269).
Hingegen scheint die Stiftung der eben ermähnten St.

Antonius-Kapelle — wozu etwa ein reicher Berner ein

Haus an der Hormannsgasse dem Orden überlassen haben

mag — von dcn mächtigen Deutschherren, die in der

bernischen Leutkirche seit mehr als 200 Jahren den Gottesdienst

versahen, keineswegs günstig aufgenommen worden

zu sein. Von Streitigkeiten zwischen beiden Orden steht

zwar nichts aufgezeichnet. Dagegen vernehmen wir aus

einem Bodenzinsrodel des deutschen Hauses, vom Jahre
14S3, daß laut Verkommniß zwischen demselben und der

St. Antonienkapclle ersteres ausdrücklich sich ausbedungen

habe, es solle zu allen Zeiten nur ein Antonierbrüder

Kapelle und Haus seines Ordens versehen, nie ein Convent

daselbst sich bilden, auch daselbst keine Beerdigung
oder „Lichtage" stattfinden, und dafür jährlich 4 Pfunde
an die Deutschbrüder entrichtet werden. ')

Eine fortlaufende und ausführlichere Geschichte des

Antonierhauses seit seinem ersten Erscheinen in Bern bis

zur Reformation wolle nun der Leser nicht erwarten, da

der Stoff nicht reichlich vorliegt. Was über diesen Gegenstand

berichtet werden kann, verdanken wir hauptsächlich

den lateinischen und deutschen Misstvenbüchern, sowie auch

') Mittheilung von Hcrrn Staatsschreiber v. Stiirler.
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— in befdjtänWetem SJtaße — ben StatpSraanualen, ben

©ptucp* unb Seftamentenbüdjetn. SluS ben legtetn be*

©alten wir uns üor, fpäter einige Sroben bernifdjer grei*
gebigfett mitjut©etten, Weldje jeigen, wie baS Slntonier*

©auS fid) ber ©unft ber reidjern Sinwo©ner Sern'S er*

freuen bürfte.

SluS ber 3ufammenffettung oerfdtjiebener Slngaben in
ben SJtifffoenbüdjera ergibt fiep, baß ber SlntoniuSorben

1467 in ber bernifepen Sanbfdjaft bereits jwei Sejiife
(Safteten) befaß. SBie weit ffc© jeber berfelben auSgebepnt,

läßt ffc© nie©t ermitteln; iljre ®renjfc©eibe aber bilbete

wa©rfdjeinlidj bie Stare, weldje befauntlidj üon OberijaSte

an bis unterpalb ©olotpurn bie, SiSt©umSfprengel üon

Sonftanj unb Saufanne trennte. SllS SeweiS bafür mag
bie Spatfadje gelten, baß baS b ernifdj e DrbenS©auS

an ber HormannSgaffe als SJtittelpunft bet einen Sattei
unb im ©ptengel Saufanne liegenb, unter bie Slufffcpt beS

SräceptorS in SpamPerp gefteltt war, bie anbere Sattei
aber mit bem Haufe in Surgborf jur Srooinj beS

SräceptorS ju Sonftanj (auc© ju greiburg im SreiSgau)
geborte.*)

Sie DrbenS©äufer in Sern unb Surgborf fdjeinen

anfänglic© jebeS burdj einen befonberen Sffeger üerwattet
worben ju fein. SBir finben fte ju i©rem Untetpalt unb

ju Seffreitung ber SluSgaben für bie Sranfenpffege unb

Sewirtpung ber Silgrime auf einige Sobenjinfe unb ©ülten,
größtentpeils aber auf „©otSgaben unb Stlmuofen" ber

') ,,Balya domus castri nostri Burgdorff,... in Castro
nostro Burgdorff-'. (Sehr, bom 5. Sanuar unb 14. SJiai 146-3;
gatein. SKijfteenbud) A, Sol. 36 v. unb 51 v.) - „Ballivia,
oppidi nostri Burgdorfi". (©d)t. bom 1. SRai 1467 ; ibid. gol.
24 v.) — SeutfdjeS" SJtijfiocnbuch, B, ©. 316 unb D, ©. 275.
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— in beschränkterem Maße — den Rathsmanualen, den

Spruch- und Testamentenbüchern. Aus den letztern

behalten wir uns vor, später einige Proben bernischer

Freigebigkeit mitzutheilen, welche zeigen, wie das Antonier-
haus sich der Gunst der reichern Einwohner Bern's
erfreuen durfte.

Aus der Zusammenstellung verschiedener Angaben in
den Misstvenbüchern ergibt sich, daß der Antoniusorden
1467 in der bernischen Landschaft bereits zwei Bezirke

(Balleien) besaß. Wie weit sich jeder derselben ausgedehnt,

läßt sich nicht ermitteln; ihre Grenzscheide aber bildete

wahrscheinlich die Aare, welche bekanntlich von Oberhasle
an bis unterhalb Solothurn die^ Bisthumssprengel von

Konstanz und Lausanne trennte. Als Beweis dafür mag
die Thatsache gelten, daß das bernische Ordenshaus
an der Hormannsgasse als Mittelpunkt der einen Ballei
und im Sprengel Laufanne liegend, unter die Aufsicht des

Präceptors in Chambsry gestellt war, die andere Ballei
aber mit dem Hause in B u r g d o rf zur Provinz des

Präceptors zu Konstanz (auch zu Freiburg im Breisgau)
gehörte. ^)

Die Ordenshäuser in Bern und Burgdorf scheinen

anfänglich jedes durch einen besonderen Pfleger verwaltet
worden zu sein. Wir sinden sie zu ihrem Unterhalt und

zu Bestreitung der Ausgaben sür die Krankenpflege und

Bewirthung der Pilgrime auf einige Bodenzinse und Gülten,
größtentheils aber aus „Gotsgaben und Almuosen" der

>) ,,öälz?s, (Zornus castri vostri LurFàorl?,... iu castro
nostro Lurgàorll^. (Schr, vom 5. Januar und 14. Mai 146s;
Latein. Missivenbuch L,, Fol. 86 v. und 51 - „ösllivis,,
oppiai nostri «ursNarss«. (Schr. vom 1. Mai 1467 ; ibià. Fol.
24 v.) — Deutsches Missivenbuch L, S. 316 und 0, S. 275.
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grommen angewiefen, beren „mitte ©tür" einer ber Or*
benSbrüber aufjune©men ©atte. Sa nun aber bie Sin*

fünfte beS Haufe§ in Sern feinen Sebürfniffen nidjt ge*

nügten, würbe für nöttjig angefe©en, baS HauS in Surgborf
rait biefem unter eine unb biefelbe Serwaltung ju ftellen.

Seß©alb trat ber bamalige DrbenSüerwefer in Sera, Stübet
Slnton Stempf,1) untetftügt üon ber bernifdjen Ste*

gierung, in Unterpanbtung mit bem Sräceptor ju grei*
bürg i. Sr., ber üon ipr unterm 1. SJtai 1467 ringe*
laben worben War, ffc© ju biefem Swede petfönliä) in
Sern einjuffnben.2) Soc© fdjon um Steuja©r 1468 ging
Sruber Slnton mit Sob ab. Sie Stegierung eröffnete nun
neue Unter©anblungen über biefe 3lngetegen©eit, bießraat

mit bem Sräceptor ju S©amberp, unb jwar in bem

©inne, baß bie Sattei Surgborf brei Sa©re pintereinanber
bem Slntonierpaufe in Sern mit ipren ©efätten jubienen

folle, jum 3wede beS SluSbaueS, einer würbtgen SluS*

fdjmüdung unb ber Unter©altung beS ©otteSpaufeS, für
roeldjeS fie audj um bie Ernennung eines SerroeferS an
©teile beS üerfforPenen SruberS Slnton nadjfudjte. Seg*

teretn SBunfdje würbe jwar fofort entfprodjen; attein bie

SBa©l war feine glüdlidje. Senn furj barauf, unterm

13. gebruar 1468, flagt Sern barüber, ber ©ewäplte

(ber unS nirgenbS genannt ift) fei weber ber bernifdjen
SanbeSfpradje funbig, nodj mit ben örtlidjen Serpältniffen

') ©erfelbe ift bet jmeite befannte „§«Spfläger" in Setn,
jebcnfattS nid)t bet eifte feit ber Stiftung, ba eS in einem
©djteiben (Bom 3. SKai 1469) bon feinem Amtsnachfolger heißt:
„suos predeoessores" (Satein. SKiffibenbud) A, gol. 75 v.) unb
ba in ben fahren 1447 unb 1452 (2efiamentenbudj I, ©. 73)
ein „§ett $ a f o b", Stiefter, als „Stntfjönier" genannt Wirb.

J) ©^reiben bom 5. Sanuar 1468. Satein. SJciffibenbudj A,
gol. 36 v.
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Frommen angewiesen, deren „mitte Stür" einer der

Ordensbrüder aufzunehmen hatte. Da nun aber die

Einkünfte des Hauses in Bern seinen Bedürsnissen nicht

genügten, wurde für nöthig angesehen, das Haus in Burgdorf
mit diesem unter eine und dieselbe Verwaltung zu stellen.

Deßhalb trat der damalige Ordensverweser in Bern, Bruder

Anton Krempf/) unterstützt von der bernischen

Regierung, in Unterhandlung mit dem Präceptor zu Freiburg

i. Br., der von ihr unterm 1. Mai 1467 eingeladen

worden war, sich zu diesem Zwecke persönlich in
Bern einzufinden. Doch schon um Neujahr 1468 ging
Bruder Anton mit Tod ab. Die Regierung eröffnete nun
neue Unterhandlungen über diese Angelegenheit, dießmal

mit dem Präceptor zu Chambsry, und zwar in dem

Sinne, daß die Ballei Burgdorf drei Jahre hintereinander
dem Antonierhause in Bern mit ihren Gefällen zudienen

folle, zum Zwecke des Ausbaues, einer würdigen
Ausschmückung und der Unterhaltung des Gotteshauses, für
welches sie auch um die Ernennung eines Verwesers an
Stelle des verstorbenen Bruders Anton nachsuchte.

Letzterem Wunsche wurde zwar sofort entsprochen; allein die

Wahl war keine glückliche. Denn kurz darauf, unterm

13. Februar 1468, klagt Bern darüber, der Gewählte

(der uns nirgends genannt ist) sei weder der bernischen

Landessprache kundig, noch mit den örtlichen Verhältnissen

>) Derselbe ist der zweite bekannte „Husvfläger" in Bern,
jedenfalls nicht der erste seit der Stiftung, da es in einem
Schreiben <vom 3. Mai 146S) von seinem Amisnachfolger heißt:
„8u«s preckeoessores" (Latein. Missivenbuch ^1, Fol. 75 v.) und
da in den Jahren 1447 und 1452 (Testamentenbuch I, S. 73)
ein „Herr Jakob", Priester, als „Anthönier" genannt wird.

2) Schreiben vom 5. Januar 1463. Latein. Missivenbuch
Fol. 36 v.
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Dertraut, meß©alb er fein Slmt unter ben obwaltenben

Umflänben beS DrbenS©aufeS nidjt üerfepen fönne.x) Sar*
aufpin fcpeint ber Setreffenbe roieber abgerufen worben ju
fein. SJtittlerroeile würbe ber bernifepen Stegierung ein

anbereS OrbenSmitglieb, Sruber Safob SJt a n j,2) an*

gelegentlidjff empfoplen. Serfelbe traf am 3. Slpril (1468)
in Sern ein unb würbe fogleidj an ben Sräceptor ju
S©amberp abgefertigt, bamit biefer ipn gnäbiglic© an©ören

unb mit bem Serweferamte betrauen moepte.3)

Unterm 14. SJtai gl. 3. erfudjte Sern ben DrbenS*

präeeptor Sopann oon Orliac ju Sffen©eim,*) fidj Peim Slbte

ju ©t. Slnton nadjbrüdlidjff ju oerwenben, bamit biefet
bie Seteinigung bet Häufet Setn unb Sutgbotf gutpeiße,

oon welcpen elfteres fidj ju Srlegung einet jä©tlidjen 31b

gäbe („Senffon") üon ©ödjftenS jwanjig rpein. ©ulben

oerpffidjten würbe.5) Stud) fotte Drliac feinerfeitS bei bem

Sräceptor oon Spantbe'rp barauf pinwirfen, baß baS

StntonierpauS mit ber Sapette ju Sern bem Sruber Safob

SJtanj jur Serwaltung übergeben werbe. Sie Srnennung
beS Seglern erfolgte im Suni 1468.8)

SBar bie bernifdje Stegierung befriebigt burc© biefe

Serfügung, fo empfanb fie weniger greube über bie gorbe*

') ©djreiben bom greitag post scolastice verginis 1468.
gatein. SKiffibenbudj A, gol. 37 v.

SietteiÄt gehörte berfelbe bem jürdtjerifepen ©efcfjtee©te an,
au§ weldjem bet befannte gelir. SSI an j herftammte, bet unt
1525 mit (Srebel bie Öetjrfätje ber Söiebettäufer mit großem
©ifer berfodjt unb berbreitete, bafür aber int Sanuar 1527 sunt
SBaffertobe berurlrjcilt »urbe.

3) ©einreiben bom 3. Slpril 1463. Satein. SJfiffibenbndj A,
gol. 43.

4) Sfjenl)eim bei ft'ofmar unb Sfuffadj im £>ber=@lfafj ge»
legen.

6) Schreiben bom 14. SKai 1468. ßatein. SJtiffibenbudj. A,
gol. 51.

c) etifturfunbe bom 9. Sunt 1468.
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vertraut, weßhalb er sein Amt unter den obwaltenden

Umständen des Ordenshauses nicht versehen könne.

Daraufhin scheint der Betreffende wieder abgerufen worden zu

sein. Mittlermeile wurde der bernischen Regierung ein

anderes Ordensmitglied, Bruder Jakob M a nz,
angelegentlichst empfohlen. Derselbe traf am 3. April (1468)
in Bern ein und wurde sogleich an den Präceptor zu

Chambsry abgefertigt, damit dieser ihn gnâdiglich anhören
und mit dem Verweseramte betrauen möchte. ^)

Unterm 14. Mai gl. I. ersuchte Bern den Ordens-

präceptor Johann von Orliac zu Jffenheim/) sich beim Abte

zu St. Anton nachdrücklichst zu verwenden, damit dieser

die Vereinigung der Häuser Bern und Burgdorf gutheiße,

von welchen ersteres sich zu Erlegung einer jährlichen Ab
gäbe („Pension") von höchstens zwanzig rhein. Gulden

verpflichten würde. Auch solle Orliac seinerseits bei dem

Präceptor von Chambsry daraus hinwirken, daß das

Antomerhaus mit der Kapelle zu Bern dem Bruder Jakob

Manz zur Verwaltung übergeben werde. Die Ernennung
des Letztern erfolgte im Juni 1468.2)

War die bernische Regierung befriedigt durch diese

Verfügung, so empfand sie weniger Freude über die Forde-

') Schreiben vom Freitag post scolastico vsrgiuis 1468.
Latein. Missivenbuch Fol. 37 v.

') Vielleicht gehörte derselbe dem zürcherischen Geschlechte an,
aus welchem der bekannte Felix Manz herstammte, der um
1525 mit Grebel die Lehrsätze der Wiedertäufer mit großem
Eifer verfocht und verbreitete, dafür aber im Januar 1527 zum
Wassertode verurtheilt wurde.

°) Schreiben vom 3. April 1463, Latein. Missivenbnch
Fol. 43.

6) Jssenheim bei Kolmar und Ruffach im Ober-Elsaß
gelegen,

°) Schreiben vom 14. Mai 1468. Latein. Missivenbuch. L.,
Fol. 51.

°) Stisturkunde vom 9. Juni 1468.
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tung, weldje biefe DtbenSbe©ötbe an ben neuen 33orfte©er

ftellte. Stadjbem fie nämlidj bis©et üon feinen Sorgängern
bie fdjon bebeutenbe Slbgabe oon je©n ©ulben jä©rüc©

bejogen, gab fie fegt bie Slbfidjt funb, nadj Serffuß oon
brei 3a©ren biefe „Senfion" bis auf jwölf ©utben ju
erijöpen, obfdjon fie wo©t wiffen fonnte, wie wenig baS

HauS feiner fpärlidjen Sinfünfte wegen aufjubringen Der*

modjte.*)
Stm 3. SJtai wies bie Stegierung in einem ©(©reiben

an ben Sräceptor ju SpamPctep auf bie gerabe perrfepen«

ben SriegSunrupen pin, burcp welcpe bem Slntonier©aufe
in Sern, wie aud) anberen OrbenSfüftungen, bie Sin*
Sammlung i©rer Sllmofen Pebeutenb erfdjwert werbe, fowie

auf bie bringenbe Stot©wenbigfeit, baS baufällige HauS

burc© neue SJtauern ju ffügen. Sa aber für biefeS

fofffpielige Unternepmen bie bürftigen ©elbmittel beS

HaufeS faum auSreidjen würben, fo roünfdjte Sern,
ber Sräceptor mödjte, ju Srleic©terung biefer Sauten,
bem Sruber SafoP wäprenb brei Sa©ren ©intereinanber
bie üblidje „Senfion" erlaffen, ©ernad) aber nur mit ben

je©n rtjein. ©ulben jäfjrlid) fidj begnügen.

5tä©me er inbeß wiber Srwarten biefen Sorfdjlag
nidjt an, fo müßte wenigftenS für baS laufenbe 3a©r bie

3inSforberung bapinfatten, unb fünftigpin bie ©otteSgaben

aus ben ©tabtbejirfen üon Siel unb Steuenftabt bem Ha"fe
in Sern juget©eilt werben, ©ottte aber ber Sräceptor

am© biefen Stntrag ablc©nen, fo ©abe er attein bafür ju
forgen, baß Weber ber ©otteSbienft in ber OrbenSfapette,

nodj baS Hau§ felber barunter leibe.2)

') CbigeS ©djteiben bom 3. SSlai 1469.
2) ©d)i. bom Sage inventionis crucis (3. ÜJlai) 1469; Sat.

SJtiffibenbudj A, gol. 75 v. — Sn biefem wirb audj bie nadjbrüt!»
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rung, welche diese Ordensbehörde an den neuen Vorsteher

stellte. Nachdem sie nämlich bisher von seinen Vorgängern
die schon bedeutende Abgabe von zehn Gulden jährlich
bezogen, gab sie jetzt die Absicht kund, nach Verfluß von
drei Jahren diese „Pension" bis auf zwölf Gulden zu

erhöhen, obschon sie wohl wissen konnte, wie wenig das

Haus seiner spärlichen Einkünfte wegen aufzubringen
vermochte.

Am 3. Mai wies die Regierung in einem Schreiben

an den Präceptor zu Chamböry auf die gerade herrschen»

den Kriegsunruhen hin, durch welche dem Antonierhause
in Bern, wie auch anderen Ordensstiftungen, die

Einsammlung ihrer Almosen bedeutend erschwert werde, sowie

auf die dringende Nothwendigkeit, das baufällige Haus
durch neue Mauern zu stützen. Da aber für dieses

kostspielige Unternehmen die dürftigen Geldmittel des

Hauses kaum ausreichen würden, so wünschte Bern,
der Präceptor möchte, zu Erleichterung dieser Bauten,
dem Bruder Jakob während drei Jahren hintereinander
die übliche „Pension" erlassen, hernach aber nur mit den

zehn rhein. Gulden jährlich sich begnügen.

Nahme er indeß wider Erwarten diesen Vorschlag

nicht an, so müßte wenigstens für das laufende Jahr die

Zinsforderung dahinfallen, und künftighin die Gottesgaben

aus den Stadtbezirken von Biel und Neuenstadt dem Hause

in Bern zugetheilt werden. Sollte aber der Präceptor

auch diesen Antrag ablehnen, so habe er allein dasür zu

sorgen, daß weder dcr Gottesdienst in der Ordenskapelle,

noch das Haus selber darunter leide.

>) Obiges Schreiben vom 3, Mai 1469,
2> Schr. vom Tage iriventiouis eruois <3, Mai) 1469 -, Lai.

Missivenbuch Fol. 75 v. — In diesem wird auch die Nachdruck-
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Stidjt lange barauf, ira ©omraer 1471, ertjoben fid)
neue Slnftänbe, wie eS fdjeint, ebenfalls wegen einer jäpt*
lidjen „Senfion" — bieSmal mit bem Sräceptor beS

DrbenSfreifeS ju greiburg, betreffs beS HaufeS in Surg*
borf. Seibe Sarteien einigten fid) julegt ba©in, ben

©treifpanbel bem fdjiebSridjterlidjen ©prudj beS S^äcep*
torS ju Sffemjeim ju unterffetten unb burc© bie Pern. Ste*

gierung üottenbs beilegen ju laffen.x) Siefe üerwenbete

fid) bemnad) für Slufna©me ber Seftimmung in ben ju
madjenben Sergleidj, baß ber Sräceptor ju greiPurg fidj
fortan mit einer jäprüdjen SIPgaPe oon 23 rpein. ©ulben

begnügen, unb ftatt ber bisperigen Sieferung üon fedjs

Säfen (wegen beren foftfpietiger Serfenbung) einen ©ulben

nepmen folle; üon biefen 24 ©ulben würbe er bie eine

Hälfte fofort Pejiepen, bie anbere erft nac© üottenbeter

SBieber©erffettung beS OrbenS©aufeS in Surgborf, ju
weldjem 3wed ber greiburger DrbenScomtpur fürjlic© bie

Ueberlaffung alter Sinfünfte beSfelben Haufe§ ebenfalls

in SluSfidjt geftettt ©atte.J) Sugteidj oerwa©rte fidj Sern
nocpmals gegen bie Stbtrennung ber Sattei Surgborf Dom

bernifdjen DrbenS©aufe, beffen Untergang fie unüermeiblidj
nad) fid) jie©en würbe.

Sern'S Semü©ungen ©atten guten Srfolg. Senn im
gebruar 1472 gab Sruber Spaffe, bamaliger Sräceptor

ju Sonftanj, bei einer Sufammenfunft ju Surgborf mit
bemjenigen oon Sffenpeim, feine förmliaje Sinwittigung,

lidje Serwenbung beS Sräceptorä beim Sifdjof bon Saufanne
angerufen, bamit ben 5Jntontern in Sern bie Slufnatjme ber Sil»
mojen in feiner ganjen ©iöjefe bewilligt werbe.

') Schreiben an ben Sräceptor ju Sffenljeim, bom 20. Slug.
1471. Satein. SKiffibenbudj A, gol. 142.

2) DbigeS ©djreiben bom 20. Sluguft (Martis ante Bartho-
lomei) 1471.
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Nicht lange darauf, im Sommer 1471, erhoben sich

neue Anstände, wie es scheint, ebenfalls wegen einer

jährlichen „Pension" — diesmal mit dem Präceptor des

Ordenskreises zu Freiburg, betreffs des Hauses in Burgdorf.

Beide Parteien einigten sich zuletzt dahin, den

Streithandel dem schiedsrichterlichen Spruch des Präcep-
tors zu Jssenheim zu unterstellen und durch die bern.

Regierung vollends beilegen zu lassen. ^) Diese verwendete

stch demnach für Aufnahme der Bestimmung in den zu

machenden Vergleich, daß der Präceptor zu Freiburg stch

fortan mit einer jährlichen Abgabe von 23 rhein. Gulden

begnügen, und statt der bisherigen Lieferung von sechs

Käsen (wegen deren kostspieliger Versendung) einen Gulden

nehmen solle; von diesen 24 Gulden würde er die eine

Hälfte sofort beziehen, die andere erst nach vollendeter

Wiederherstellung des Ordenshauses in Burgdorf, zu

welchem Zweck der Freiburger Ordenscomthur kürzlich die

Ueberlassung aller Einkünfte desselben Hauses ebenfalls

in Aussicht gestellt hatte. Zugleich verwahrte sich Bern
nochmals gegen die Abtrennung der Ballei Burgdorf vom

bernifchen Ordenshause, dessen Untergang sie unvermeidlich

nach fich ziehen würde.

Bern's Bemühungen hatten guten Erfolg. Denn im
Februar 1472 gab Bruder Lyafse, damaliger Präceptor

zu Constanz, bei einer Zusammenkunft zu Burgdorf mit
demjenigen von Jssenheim, seine förmliche Einwilligung,

liche Verwendung des Präceptors beim Bischof von Lausanne
angerufen, damit den Antoniern in Bern die Aufnahme der
Almosen in seiner ganzen Diözese bewilligt werde.

>) Schreiben an den Präceptor zu Jssenheim, vom 20. Aug.
1471. Latein. Missivenbuch ^,, Fol. 142.

2) Obiges Schreiben vom 20. August (Nortis snts SsrtKc,-
lomei) 1471.
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baß fämmtlidje „Stent unb ©ütt" bet Sattei Sutgbotf
jum Steubau beS DtbenS©aufeS bafelbft oerwenbet würben,
unb beauftragte einige SJtänner mit ©äjägung unb Sib*

tragung beS alten ©ebäubeS. *) SllS aber Sern erfu©t,

baß bei biefet ©elegen©eit Don einem Setfaufe beS Dr=
benS©aufeS in Surgborf bie Stebe gewefen War, edjob
bie Stegierung Sinfpradje, unb ftellte bem Sräceptor Spaffe

üor, wie baS HauS in Surgborf Weber burc© i©n, noc©

burdj feine SlmtSüorgänger fäuftie© erworben, fonbern burcp

freie ©cpenfuug bem peiligen SlntoniuS gewibmet worben

fei, unter ber Sebingung, baß es feinem Smede nie ent*

frembet werben folle. Son einer Seräußerung beSfelben

bürfe um fo weniger bie Stebe fein, als bie ©elbmittel
ber Sattei für baS oorpanbene Sebürfniß üottfommen

genügten.2)

Stod) flößen wir über jwei 3a©re fpäter (1474)
auf neue Swiftigfeiten jwifdjen Sruber SJtanj unb bem

Sräceptor ju Sonftanj, ber erfterem allerlei neue Saften

unb Serpflidjtungen aufjuerlegen fidj unterwanb, weß©alP

in Sern eine Sufammenfunft Spaffe'S mit bem Sriteeptor
Don Sffenpeim ju Hebung biefer Slnffänbe ffattfinben fottte.3)
SBeitereS finben wir barüber nidjt aufbepalten.

III.
Sn ber Serfon beS SruberS Safob SJtanj glaubte

bie Stegierung für baS SlntonierpauS einen tüdjügen Set*
wefet gewonnen ju paben.

*) ©djreiben bon Reminiscere 1472. — Satein. SKiffibcnbudj
A, gol. 160.

2) DbigeS ©djreiben Oon Reminiscer» (23. gebruar) 1172.
— 3U bebauetn ift, bai ber Stame beS Sergaberä bem Anbeuten
ber Slactjwelt nicht überliefert worben ift.

3) Satein. SJlijfibenbudj A, fol. 288.

— 272 —

daß sämmtliche „Rent und Gült" der Ballei Burgdorf
zum Neubau des Ordmshauses daselbst verwendet würden,
und beauftragte einige Männer mit Schätzung und

Abtragung des alten Gebäudes. Als aber Bern erfuhr,
daß bei dieser Gelegenheit von einem Berkause des

Ordenshauses in Burgdorf die Rede gewesen war, erhob

die Regierung Einsprache, und stellte dem Präceptor Lyafse

vor, wie das Haus in Burgdorf weder durch ihn, noch

durch seine Amtsvorgänger käuflich erworben, sondern durch

freie Schenkuug dem heiligen Antonius gewidmet worden

sei, unter der Bedingung, daß es seinem Zwecke nie

entfremdet werden folle. Von einer Veräußerung desselben

dürfe um so weniger die Rede sein, als die Geldmitte!
der Ballei für das vorhandene Bedürfniß vollkommen

genügten.^)

Noch stoßen wir über zwei Jahre später (1474)
auf neue Zwistigkeiten zwischen Bruder Manz und dem

Präceptor zu Constanz, der ersterem allerlei neue Lasten

und Verpflichtungen aufzuerlegen fich unterwand, weßhalb

in Bern eine Zusammenkunft Lyaffe's mit dem Präceptor
von Jssenheim zu Hebung dieser Anstände stattfinden sollte. ^)

Weiteres finden wir darüber nicht aufbehalten.

III.
In der Person des Bruders Jakob Manz glaubte

die Regierung für das Antomerhaus einen tüchtigen
Verweser gewonnen zu haben.

') Schreiben von Keiuiuisesrs 1472. — Latein. Missivenbuch
Fol. 160.
2) Obiges Schreiben von Rerninisoer, (23. Februar) 1472.

— Zu bedauern ist, daß der Naine des Bergabers dem Anderten
der Nachwelt nicht überliefert worden ist,

l>) Latein, Missivenbuch fol. 288.
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Serfelbe war ipr üon angefepenen SJtännern loegen

feiner Senntniffe unb guten Sigenfdjaften empfoplen wor*
ben. Unb fte ermangelte nidjt, me©r als einmal gegen*
über ben „©ebietigern" unb SBürbenträgern beS DrbenS

fidj über feine Sffidjfoeue unb Umfidjt in gü©rung beS

StmtS fowo©l als über feinen SebenSwanbel lobenb aus*

jufpredjen.*) ©o fdjrieb fie unter'm 14. SJtai 1473 an
baS ©eneratfapitel beS DrbenS: er forge unermüblidj für
baS SBo©l beS §>aufe§ unb t)abt feit Ueberna©me ber

Serwaltung beffen äußern Suffanb burdj jwedmäßige
Sauten unb Slnorbnungen wefentliep üerbeffert.2)

Sn Slnerfennung biefer Serbienffe — burdj wetdje

fie fidj üietteidjt ju fe©r Plenben ließ — empfapt bie Ste*

gierung, als im SJtai 1473 baS ©enerallapitel beS Dr=
benS fidj üerfamraeln fottte, ben e©rwürbigen Sätern ben

Sruber SJtanj jur Seftätigung auf lebenSlänglidje StmtS*

bauer; baS Sapitel werbe burdj ©ewä©rung biefeS Se*

ge©renS ftdj ben ©tanb Sern befonberS üerpflidjten.3)
SiefeS ©efud) w'ieberpolte Sern audj im SJtai 1474. *)

Siefem SBunfdje entfprad) aber ber Slbt ju ©t. Slnton

nidjt, fonbern ermapnte oielmepr, baß Sruber SJtanj feinen

gegenüber bem Sräceptor ju Sonftanj eingegangenen Ser*
pflidjtungen pünfttid) nadjfomrae.5)

') ©(©leiben bom 3. Slpril unb 14. SJtai 1468, 4. SJtai 1469
unb 23. ©eptembet 1470. Satein. SKijftbenbudj A, 43, 51, 76
unb 115.

2) ©djreiben bom 14. SJtai 1473 (ebenbafelbft gol. 194).
3j CbigeS ©djreiben Oom 14. SJlai, Sat. SRiffibenbudj A,

gol. 194. — ©ute© ein bejonbeteä ©cpteiben (bom gleichen Sage)
würbe ber Sräceptor 3U Grjambett) erfuetjt, ber Setwenbung
Setn'ä burdj peijonlictjen Sufptudj Scadjbruef ju geben. (@ben=
bafelbft.)

4) ©djreiben bom 15. SJtai 1474. Satcin. SRiffibenbudj A,
gol. 288 v.

5) e.djraben bom Sonntag bor ülrici (3. Suli) 1474; ibid.
gol. 297 v. biS 298.

Setner SEaf<§en&u$ 1875—76. 18
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Derselbe war ihr von angesehenen Männern wegen

seiner Kenntnisse und guten Eigenschaften empfohlen worden.

Und sie ermangelte nicht, mehr als einmal gegenüber

den „Gebietigern" und Würdenträgern des Ordens
sich über seine Pflichttreue und Umsicht in Führung des

Amts sowohl als über seinen Lebenswandel lobend

auszusprechen. So schrieb sie unter'm 14. Mai 1473 an

das Generalkapitel des Ordens: er forge unermüdlich für
das Wohl des Hauses und habe feit Uebernahme der

Verwaltung dessen äußern Zustand durch zweckmäßige

Bauten und Anordnungen wesentlich verbessert.

In Anerkennung dieser Verdienste — durch welche

sie fich vielleicht zu sehr blenden ließ — empfahl die

Regierung als im Mai 1473 das Generalkapitel des

Ordens sich versammeln sollte, den ehrwürdigen Vätern den

Bruder Manz zur Bestätigung auf lebenslängliche
Amtsdauer; das Capitel werde durch Gewährung dieses

Begehrens sich den Stand Bern besonders verpflichtend)
Dieses Gesuch wiederholte Bern auch im Mai 1474. ^)

Diesem Wunsche entsprach aber der Abt zu St. Anton
nicht, fondern ermahnte vielmehr, daß Bruder Manz seinen

gegenüber dem Präceptor zu Constanz eingegangenen
Verpflichtungen pünktlich nachkomme, b)

') Schreiben vom 3. April und 14. Mai 1468, 4. Mai 1469
und 23. September 1470. Latein. Missivenbuch 43, 51, 76
und 115.

-t Schreiben vom 14. Mai 1473 (ebendaselbst Fol. 194).
2) Obiges Schreiben vom 14. Mai, Lai. Missivenbuch

Fol. 194. — Durch ein besonderes Schreiben (vom gleichen Tage)
wurde der Präceptor zu Chambsrh ersucht, der Verwendung
Bern's durch persönlichen Zuspruch Nachdruck zu geben.
(Ebendaselbst.)

5) Schreiben vom 15. Mai 1474. Latein. Missivenbuch L.,
Fol. 233 v.

°) schreiben vom Sonntag vor virici (3. Juli) 1474 ; ibick.
Fol. 297 v. bis 298.

Berner Taschenbuch 1875—7«. 18
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3tic©t lange nadjtjet ttaten Sotgänge ein, weldje im

©egenfage ju Setn's SobeSet©ebungen auf bie Serfon
Sruber Salob'S felbft wie auf feine Sigenfdjaft als „gür*
wäfer" beS bernifdjen Stntonier©aufeS fein günftigeS Sidjt
werfen.

©(©on 1472 ©atte fid) bafelbft ein Serwürfniß er*

©oben jwifdjen ipm unb einem feiner Untergebenen, StamenS

StiflauS, ber, — oielleidjt mit Sruber Safob'S Stegiment

unjufrieben — feine Sntlaffung aus bem Sienfte beS

HaufeS oerlangt ©atte, um fidj in ber ©tabt „mit ©anbt*

lidjen Slrbeiten beneren" ju fönnen, was i©m SJtanj, ber

i©m überbieS Unge©orfara üorwarf, nidjt gcwä©rt ju ©aben

fdjeint. Ser ©treit nöt©igte bie Stegierung jum Sin*
fdjreiten. Som DrbenSpräceptor in Sonftanj pieju er*

mädjügt, befdjieb fie beibe Sarteien oor Stat©, wo fie

„gegeneinanbern rait üöttiger Sieb Der©öret" würben, o©ne

baß inbeffen ein Sntfdjeib gefaßt werben fonnte.J)

3m ©omraer beSfelben Sa©reS würben infolge ber

abermaligen Slage Sruber Safob'S über Unge©orfam ju
Hebung beS barauS entffanbenen SwiefpaltS ber Sräceptor
Spaffe unb ber DrbenScomtpur Drliac ju Sffenpeim nadj
Sern eingelaben.2)

Sod) biefe Serwürfniffe, weldje freilid) bie innere

Drbnung beS HaufeS ftörten, waren üon geringer Sebeu*

tung im Sergleidj ju ben Setge©en, beten Stübet SJtanj

fetPft befdjulbigt wutbe.

3m Saufe beS 3a©teS 1474 btangen nämlidj ©erüdjte

ju ben D©ren ber Stegierung, wetdje bie SJtafellofigfeit

') ©djreiben bom ©amftag bor SKatihei 1472. ©eutfdjeS
Sßijfioenbud) A, ©eite 988—989.

*) ©djreiben Oom 17. Suli 1472. Satein. SKiffibenbudj A,
gol. 169 v.
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Nicht lange nachher traten Vorgänge ein, welche im

Gegensatze zu Bern's Lobeserhebungen auf die Person
Bruder Jakob's selbst wie auf seine Eigenschaft als „Für-
wäser" des bernischen Antonierhauses kein günstiges Licht

werfen.

Schon 1472 hatte sich daselbst ein Zerwürfniß
erhoben zwischen ihm und einem seiner Untergebenen, Namens

Niklaus, der, — vielleicht mit Bruder Jakob's Regiment

unzufrieden — feine Entlastung aus dem Dienste des

Haufes verlangt hatte, um sich in der Stadt „mit handt-
lichen Arbeiten beneren" zu können, was ihm Manz, der

ihm überdies Ungehorsam vorwarf, nicht gewährt zu haben

scheint. Der Streit nöthigte die Regierung zum
Einschreiten. Vom Ordensprciceptor in Constanz hiezu

ermächtigt, beschied sie beide Parteien vor Rath, wo sie

„gegeneinander« mit völliger Red verhöret" wurden, ohne

daß indessen ein Entscheid gefaßt werden konnte.')

Im Sommer desselben Jahres wurden infolge der

abermaligen Klage Bruder Jakob's über Ungehorsam zu

Hebung des daraus entstandenen Zwiespalts der Präceptor
Lyasse und der Ordenscomthur Orliac zu Jssenheim nach

Bern eingeladen. 2)

Doch diese Zerwürfnisse, welche freilich die innere

Ordnung des Haufes störten, waren von geringer Bedeutung

im Vergleich zu den Vergehen, deren Bruder Manz
selbst beschuldigt wurde.

Im Laufe dcs Jahres 1474 drangen nämlich Gerüchte

zu den Ohren der Regiernng, welche die Makellosigkeit

>) Schreiben vom Samstag vor Matthei 1472. Deutsches
Missivenbuch ^i., Seite 988—989.

') Schreiben vom 17. Juli 1472. Latein. Missivenbuch ^,,
Fol. 169 v.
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ipreS ©djüglingS ffarf in 3weifel fegten. SS üerlautete,

berfelbe fütjre ein lieberlicpeS Seben') unb madje baS

einem ©eiligen Seben unb bet wetft©äügen Siebe an Slrmen

unb Sranfen geweüjte ©otteSpauS ©t. Slntonien ju einer

SBopnffätte beS SafterS, inbem er nidjt attein ©eiffüdje
Peperberge, bie ein auSfdjweifenbeS Seben füpren, fonbern
audj felbft einem foldjen frötjne.2) gerner ©ieß eS audj,
Sruber SJtanj l)abe mit ben geringen Sinfünften ber ©tif*
tung eigenmädjtig unb treulos gefdjaltet unb fidj nicht ge*

fdjeut, fogar Sierrat©en ber Sapette, Südjer unb anbereS

©erätpe ju üerfftbem.3)

Saß .biefe Slnflagen nidjt ganj grunbloS feien, bafür
fpradj neben ber Serficperung foldjer, bie pieoon Slugen*

jeugen gewefen fein wollten, audj bie ftdjtliäje Slbna©rac
beS SefudjS ber grommen in ber DrbenSfapette, fowie

iprer milben ©teuern. SBopl mag aucp biefeS ber ©runb
gewefen fein, warum ber Slbt üon ©t. Slnton ben SJtanj

.jur Serantwortung nac© Sienne üorlub. Sr erfcpien jeboc©

nidjt, ba Sern i©n wegen baraaüger SriegSläufe unb Un*

fidjertjeit ber Steife nidjt jie©en ließ.4)

Sun© jene bebauerlidjen Sorgänge würbe natürlidj bie

•Sidjtung, bie SJtanj frütjer feitenS ber bernifdjen Stegierung

genoffen ju ©aben fdjeint, erfdjüttert, unb oon einer gort*
"bauer feiner SlratSfüprung als „HuSpfläger" fonnte jegt
feine Stebe mepr fein. Senn follte — wie eS ber Ste*

«ierung ernfteS Slnliegen war — biefeS ©otteSpauS üor

') ©djteiben bom 29. Stpiil 1473; ebenbafelbft C, gel. 62
v. bis 63) in Veneris et Bachi dedicationem).

2) ©djreiben bom 11. Dftober 1474. Satein. SJtiffibenbuetj
A, gol. 316 v. biä 317 r.

3) Obiges ©djteiben bom 11. Oftobet 1474.
4) ©djteiben bom 14. SJtai 1474. Satein. SJciffibenbudj A,

got. 288 v.
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ihres Schützlings stark in Zweifel setzten. Es verlautete.
Derselbe führe ein liederliches Leben ') und mache das

einem heiligen Leben und der werkthätigen Liebe an Armen
und Kranken geweihte Gotteshaus St. Antonien zu einer

Wohnstätte des Lasters, indem er nicht allein Geistliche

beherberge, die ein ausschweifendes Leben führen, sondern

auch selbst einem solchen sröhne. Ferner hieß es auch,

Bruder Manz habe mit den geringen Einkünften der Stiftung

eigenmächtig und treulos geschaltet und fich nicht
gescheut, sogar Zierrathen der Kapelle, Bücher und anderes

Geräthe zu versilbern.

Daß.diese Anklagen nicht ganz grundlos seien, dafür
sprach neben der Versicherung solcher, die hievon Augenzeugen

gewesen sein wollten, auch die sichtliche Abnahme
des Besuchs der Frommen in der Ordenskapelle, sowie

ihrer milden Steuern. Wohl mag auch dieses der Grund
gewesen sein, warum der Abt von St. Anton den Manz

zur Verantwortung nach Vienne vorlud. Er erschien jedoch

nicht, da Bern ihn wegen damaliger Kriegsläufe und

Unsicherheit der Reise nicht ziehen ließ.

Durch jene bedauerlichen Vorgänge wurde natürlich die

Achtung, die Manz früher seitens der bernischen Regierung
genossen zu haben scheint, erschüttert, und von einer Fort-
Dauer seiner Amtsführung als „Huspfläger" konnte jetzt

leine Rede mehr sein. Denn sollte — wie es der

Regierung ernstes Anliegen war — diefes Gotteshaus vor

') Schreiben vom 29. April 1473 ; ebendaselbst O., Fol. 62
v. bis 63) in Veneris et LàeKi àeàieg,tioveii>),

2) Schreiben vom 11. Oktober 1474. Latein. Missivenbuch
^V, Fol. 316 v. bis 317 r.

2) Obiges Schreiben vom 11. Oktober 1474.
<) Schreiben vom 14. Mai 1474. Latein. Missivenbuch à,

Fol. 288 v.
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weiterm ©«©oben bewa©rt werben unb bie wo©ltpätige

©unft ber ©labt Sern wieber gewinnen, fo mußte oor
Stttem auS ber SJtann entfernt werben, weldjer burdj feine

„SJtißbrüe© unb Unpanblungen"*) ber öffentüdjen SJteinung.

oerbäcpüg geworben war.

Unoerjüglidj fegte fie in einem ©(©reiben an bie DrbenS*

be©örbe in SpamPetp ben ©aäjüerijalt auSeinanber, unb

ffettte baS Sege©ren, baß fie üon biefem Sruber befreit
unb entlaben werben mödjte.2)

SegtereS erfolgte jebod) nidjt. Sinige Seit nämlidj,
nadjbem jenes ©efudj eingereidjt worben, ftellte fid) in*
folge genauerer Stadjforfdjungen ©erauS, baß jene ©erüdjte
burdj PoSpafte Sente auSgeftreut worben, weldje SJtanj in
fdjledjten Stuf ju bringen unb bem Slntonier©aufe felbft

ju fdjaben fudjten.

Ste Stegierung gab fidj baper SJtüpe, in einem ©(©reiben

an baS ©eneralfapitel ben fdjümmen Sinbrud ber früpern
SJtittpeilungen wieber gut ju madjen, erflärte fidj bereit,
SJtanj ipre ©unft wieber ju fdjenfen, unb Pat fogar um

abermalige Seftätigung beSfelben in ber Serwaltung ber

oeretnigten Salleien Sern unb Surgborf.3) Sruber SJtanj
blieb aucp wirflid) in Setn, unb wit fe©en i©n bis 1479 4)

als Sotffepet beS SlntonietpaufeS, in wetdjer Sigenfdjaft
er bie Suneigung ber Pernifdjen 3Jtadjt©abet fo gut mieber

ju gewinnen wußte, baß biefelben ipn in ber Dftetmodje

4) ©cpteiben bon ©imonS unb SubaS 9tbent (17. Octobet)
1479; beutfdjeS SKiffibenbue© D, gol. 302 a.

2) Dbigeä ©djreiben bom 11. Dftober 1474.
») ©djreiben Oom 30. Slpril 1475. Satein. SJiiffibenbudj Ar

gol. 366 r.
4) ©(©reiben bom 6. SJtai 1479. Satein. SJliffibenbue© B,

gol. 225 r.
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weiterm Schaden bewahrt werden und die wohlthätige

Gunst der Stadt Bern wieder gewinnen, so mußte vor
Allem aus der Mann entfernt werden, welcher durch seine

„Mißbrüch und UnHandlungen" der öffentlichen Meinung,

verdächtig geworden war.

Unverzüglich setzte sie in einem Schreiben an die Ordensbehörde

in Chambsry den Sachverhalt auseinander, und

stellte das Begehren, daß sie von diesem Bruder befreit
und entladen werden möchte.

Letzteres erfolgte jedoch nicht. Einige Zeit nämlich,
nachdem jenes Gesuch eingereicht worden, stellte fich

infolge genauerer Nachforschungen heraus, daß jene Gerüchte

durch boshafte Lente ausgestreut worden, welche Manz in
schlechten Ruf zu bringen und dem Antonierhause selbst

zu schaden suchten.

Die Regierung gab sich daher Mühe, in einem Schreiben

an das Generalkapitel den schlimmen Eindruck der srühern

Mittheilungen wieder gut zu machen, erklärte sich bereit,

Manz ihre Gunst wieder zu schenken, und bat sogar um

abermalige Bestätigung desselben in der Verwaltung der

vereinigten Balleien Bern und Burgdorf. Bruder Manz
blieb auch wirklich in Bern, und wir sehen ihn bis 1479

als Vorsteher des Antonierhauses, in welcher Eigenschaft

er die Zuneigung der bernischen Machthaber so gut wieder

zu gewinnen wußte, daß dieselben ihn in der Ofterwoche

') Schreiben von Simons und Judas Abent (17. October)
1479; deutsches Missivenbuch v, Fol. 302 s,.

') Obiges Schreiben vom 11. Oktober 1474.

') Schreiben vom 3«. April 1475. Latein. Missivenbuch
Fol. 366 r.

') Schreiben vom 6. Mai 1479. Latein. Missivenbuch S,
Fol. 225 r.
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1476 bem OtbenSpräceptor ju 3ffen©eim für eine beffere

¦Sfrünbe als bie bis©er üon i©m innege©abte empfaplen.1)

Um biefe Seit tpat bie bernifdje Stegierung, befeelt oon
bem 3Bunfd)e, ben ©otteSbienft im Slntonierpaufe ju ©eben,

unb mit Stüdfidjt barauf, baß bie Sllmofen ber ©laubigen
©ieju nidjt auSreidjten, einen widjtigen ©djritt. Senebict

»on SJtontferranb, weldjer früper als Slbt ju ©t. Slnton

bei Sienne regiert ©atte,2) war im Suli 1476 an baS

SiSttjum Saufanne beförbert worben.3) Sin ipn, als ben

©odjangefepenen Satron biefeS DrbenS,4) wanbte fie fidj
unter'ra 20. gebruar 1479 mit bem ©efudj, er möcpte

bem bernifdjen Haufe ein „Seneficium" einüerleiben, woburd)
bie Serme©rung ber Srüberja©! unb baS Sin©alten ber

canonifdjen ©tunben ermöglidjt, fowie audj bie grommen

p größerem Sifer in i©ren SlnbadjtSübungen ermuntert

würben.5) Sie Slntwort beS SifdjofS auf biefeS Sege©ren

ift nidjt befannt.

IV.

Srei Sa©te waten Detfttidjen, wä©tenb meldjen Stübet
SJtanj bie ©unft bet gnäbigen Herren üon Sern genoffen

') ©cfjteiben d. d. Martis post pascale festum 1476. Sat.
IDciffinenbud) A, gol. 454 v. — (fbenfo untet'm 26. Stobembet
gteidjen SapteS an ben König Subwig XI. bon gtanfteidj in
«inet Angelegenheit beä Jtloftetä ©t. Wlban au Safel, bie abet
SaS betnifdje StnlontetpauS nidjt su betiibten fdjeint. (Satein.
'SKiffibenbue© A, gol. 496 v.j

2j SllS foldjet eifdjeint er im Schreiben bom 14. SJtai 1463,
(Satetn. SKijfibenbudj A, gol. 51.)

3) Helvetia sacra bon @gbi. gr. b. SJtülinen, I, @. 22.
4j „reverendam paternitatem vestram, tamquam ejusdem

ordinis (sanctissimi Änthouiijpatronum gravissimum. (©ehret»
ben bom 20. gebruar 1479.)

5) Angefangenes ©djreiben bom 20. gebruar 1479. Satetn.
UJliffibenbudj B, gol. 194 v.
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1,476 dem Ordenspräceptor zu Jssenheim für eine bessere

Pfründe als die bisher von ihm innegehabte empfahlen.

Um diese Zeit that die bernische Regierung, beseelt von
Dem Wunsche, den Gottesdienst im Antonierhause zu heben,

und mit Rücksicht darauf, daß die Almosen der Gläubigen
hiezu nicht ausreichten, einen wichtigen Schritt. Benedict

von Montferrand, welcher früher als Abt zu St. Anton
bei Vienne regiert hatte, war im Juli 1476 an das

Bisthum Lausanne befördert worden. An ihn, als den

hochangesehenen Patron diefes Ordens/) wandte fie sich

nnter'm 20. Februar 1479 mit dem Gesuch, er möchte

Dem bernischen Hause ein „Beneficium" einverleiben, wodurch

die Vermehrung der Brüderzahl und das Einhalten der

canonischen Stunden ermöglicht, fowie auch die Frommen

zu größerem Eifer in ihren Andachtsübungen ermuntert

würden. 5) Die Antwort des Bischofs auf dieses Begehren

ist nicht bekannt.

IV.

Drei Jahre waren verstrichen, während welchen Bruder
Manz die Gunst der gnädigen Herren von Bern genofsen

') Schreiben ck. ck. AKrtis post pssosls testuir, 1476. Lat.
Missivenbuch Fol. 454 v. — Ebenso unter'm 26. November
gleichen Jahres an den König Ludwig XI, von Frankreich in
einer Angelegenheit des Klosters St. Alban zu Basel, die aber
öas bernische Antomerhaus nicht zu berühren schemi, (Latein,
Missivenbuch L., Fol. 496 v.)

^) Als solcher erscheint er im Schreiben vom 14. Mai 1463,
<Latem. Missivenbuch L., Fol. 51.)

Helvetia ss,era, von Egbt. Fr, v. Mülinen, l, S. 22.
') „rsvsrsricläru Mternitàteln vestrsm, tàiri^nàm ejusckem

«ràinis (säuotissiuri L.utKouii) patronuru gravissiinuir,. ^Schreiben

vom 20. Februar 1479.)
5) Angefangenes Schreiben vom 20. Februar 1479. Latein.

Missivenbuch ö, Fol. 194 v.



— 278 —

ju paben fdjeint, als biefelben im SJtai 1479 neuetbingS

üetanlaßt wutben, auf feinen SebenSWanbel unb feine

Hanblungsweife i©r befonbereS Slugennurf ju ridjten.1)
Ser OrbenScomtpur in S©araPerp,2) üon welcpem biefe

Slnregung ausging, ©atte in ber Xpat nidjt Untedjt. ©o*
balb SJtanj gefetjen, baß er, Sanf ber Serwenbung Sern'S,
wieber feffer in feinem Slmte faß, ©atte er geglaubt, ira
OrbenSpaufe auc© fernerhin nadj ©utfinben fdjalten ju
bürfen, unb fidj in feinem Sifer für bauliäje Serbefferungen
unb Sinridjtungen 3) ju ©djritten üerleiten laffen, weldje
bie finanjiette Sage beSfelben gefä©rbeten. ©tatt fidj bei
ben magern Sinfünften, bie i©m ju ©ebote ftanben, auf
bie noüjwenbigften SluSgaben ju befdjtänfen, bradjte er
baS H°uS in „Ocrberptit© gros ©djulben." 4)

Um ffc© ©elb ju Derfe©affen, griff SJtanj nun ju folgen*
bem SJtittel; es würben „bem ©eil. Herrn ©anct 5lnt©onien
fein Stent unb ©ült oerfauft unb üerfegt".5) Surdj
biefeS „unorbentüdj Stegiment" wudjfen bie ©cpulben fo
an, baß julegt bie für bamatS bebeutenbe ©umme üon
fed)S©unbert Sfunben auf bem Haufe haftete.6)

Ser bernifdjen Stegierung war biefer abfdjüfffge Suffanb
ber HauSfinanjen nidjt unbefannt. featte fie bodj fdjon
oor mepreren Sapren es für gePoten eradjtet, bie öfono*

') Schreiben bom 6. SJtai 1479. Satein. SKifftbenbudj B,
gol. 225 r.

2) Guy Renoyre, prothonotarius, comm. Chamb. et prior
de Lernens.

*) Schreiben bom 15. SJtai 1474. Satcin. SKifftbenbud) A,
gol. 2:57 v.

*) ©(©teiben boin 16. Suli 1479; beutfcheS SKiffibenbue© D.
gol. 275 r.

5) ©epreiben bom 8. Slobembet 1479; ebenbafetbft D,
gol. 306.

6) Dbic-eS ©djieiben bom 16. Suli 1479... in ftoätcm gtoffcm
Saft, bet uff fedjsljunbett Sfunb leicht
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zu haben scheint, als dieselben im Mai 1479 neuerdings
veranlaßt wurden, auf seinen Lebenswandel und feine

Handlungsweise ihr besonderes Augenmerk zu richtend)
Der Ordenscomthur in Chambsry, ^) von welchem diese

Anregung ausging, hatte in der That nicht Unrecht.
Sobald Manz gesehen, daß er. Dank der Verwendung Bern's,
wieder fester in seinem Amte saß, hatte er geglaubt, im
Ordenshause auch sernerhin nach Gutsinden schalten zu
dürfen, und sich in seinem Eifer für bauliche Verbesserungen
und Einrichtungen ^) zu Schritten verleiten lassen, welche
die finanzielle Lage desselben gefährdeten. Statt sich bei
den magern Einkünften, die ihm zu Gebote standen, auf
die nothwendigsten Ausgaben zu beschränken, brachte er
das Haus in „verderblich gros Schulden." *)

Um sich Geld zu verschaffen, griff Manz nun zu folgendem

Mittel; es wurden „dem heil. Herrn Samt Anthonien
sein Rent und Gült verkauft und versetzt". Durch
dieses „unordentlich Regiment" wuchsen die Schulden so

an, daß zuletzt die für damals bedeutende Summe von
sechshundert Pfunden auf dem Hause lastete. °)

Der bernischen Regiernng war dieser abschüssige Zustand
der Hausfinanzen nicht unbekannt. Hatte sie doch schon

vor mehreren Jahren es für geboten erachtet, die ökono-

>) Schreiben «om 6. Mai 1479. Latein. Missivenbuch L,
Fol. WS r.

lZuv lìenovre, protliouotsrius, comm. (ZKàmd. et prior
<ls semens.

«) Schreiben vom 15. Mai 1474. Latein. Missivenbuch
Fol, 2Z7 v.

') Schreiben vom 16. Juli 1479 ; deutsches Missivenbuch 0.
Fol. 275 r.

Schreiben vom 8. November 1479; ebendaselbst 0,
Fol. 306.

°) Obiges Schreiben vom 16. Juli 1479... in swürem grossem
Last, der usf sechshundert Pfund reicht
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mifdje Setwaltung nidjt unbebingt Sruber Safob'S Hänben

ju überlaffen. Sem im SJtai 1473 ju S©araberp Der*

fammelten ©eneralfapitel beS DrbenS ©atte fie bie Stot©*

Wenbigfeit auSeinanber gefegt, baß fie als Saftoögün baS

ginanjwefen im 3lntonier©aufe beauffidjüge, unb ba©er

für jwedmäßig eradjtet, baß bei ber iä©rlidjen StedjnungS*

abläge über bie Sinnapraen unb SluSgaben beSfelben einige

3tat©Sglieber anwefenb feien. Sera Sruber Safob mödjte

ba©er eine SBeifung in biefem ©inne erttjeilt werben.')

SBir finben nirgenbS eine Stnbeutung barüber, ob bie

©eneralüerfammtung auf biefen gutgemeinten Sorfdjlag
bamalS eingetreten war. Segt aber faßte bie Stegierung

angefidjtS ber großen 3errüttung beS §aufe§, als beren

UrpePer ber Sräceptor üon Spamberp ben Sruber SJtanj

nidjt unbeutlidj Pejeidjnete2) ben Sntfcpluß, biefen nidjt
länger in feinem Sorfteperamte ju Pelaffen. Sn biefem

Sorfage beftärfte fie aud) bie Sunbe, baß ber Sraceptor
Spaffe ju Sonftanj bie Trennung ber Sattei Surgborf
oom bernifdjen DrbenSpaufe PeaPfidjüge.3) Semnad)

ridjtete fie an Spaffe baS ©efud), bie nod) „un*
bejaplte Sffidjt ber Senfion ©alb ju Surgborf", *) weldje

SJtanj „i©m unb Stnbern" oorent©alten ©atte, 5) gütlidj
fallen, fo wie biefe Sattei beim Haufe *n ®ern o©ne

Trennung bleiben ju laffen, baS ja fonft burdj Sntjie©ung

») ©djteiben bom 14. SJtai 1473. Satein. SJttjfibenbudj A,
gol. 195.

2) CbigeS ©djteiben bom 6. SJtai 1479. (temetfung 1 auf
©eite 16.)

3) ©djteiben bom 16. Suli 1479; beutfdjeS SJaffteettbudj D,
gol. 275 r Slu langt unä an, tote ütoet etioitbig Sieb bei*
mein, bie Sal© ju Sutgbotf bon bem §uS bi unS ni fiin*
betn....

4) Sbenbafelbfl.
'•) „üaj unb Snbern ir SP«©* borgetragen''.
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mische Verwaltung nicht unbedingt Bruder Jakob's Händen

zu überlassen. Dem im Mai 1473 zu Chambsry
versammelten Generalkapitel des Ordens hatte sie die

Nothwendigkeit auseinander gefetzt, daß sie als Kastvögtin das

Finanzwesen im Antonierhause beaufsichtige, und daher

für zweckmäßig erachtet, daß bei der jährlichen Rechnungsablage

über die Einnahmen und Ausgaben desselben einige

Rathsglieder anwesend seien. Dem Bruder Jakob möchte

daher eine Weisung in diesem Sinne ertheilt werden.

Wir finden nirgends eine Andeutung darüber, ob die

Generalversammlung auf diesen gutgemeinten Vorschlag
damals eingetreten war. Jetzt aber faßte die Regierung

angesichts der großen Zerrüttung des Hauses, als deren

Urheber der Präceptor von Chambsry den Bruder Manz
nicht undeutlich bezeichnetes den Entfchluß, diesen nicht

länger in seinem Vorsteheramte zu belassen. In diesem

Vorsatze bestärkte sie auch die Kunde, daß der Präceptor
Lyasfe zu Constanz die Trennung der Ballei Burgdorf
vom bernischen Ordenshause beabsichtige. Demnach

richtete sie an Lyasfe das Gesuch, die noch

„unbezahlte Pflicht der Pension halb zu Burgdorf", welche

Manz „ihm und Andern" vorenthalten hatte, gütlich
fallen, so wie diese Ballei beim Haufe in Bern ohne

Trennung bleiben zu lassen, das ja sonst durch Entziehung

') Schreiben vom 14. Mai 1473. Latein. Missivenbuch ^i,
Fol. 195.

2) Obiges Schreiben vom 6. Mai 1479. (Anmerkung 1 auf
Seiie 16.)

°) Schreiben vom 16. Juli 1479 ; deutsches Missivenbuch 0,
Fol. 275 r Nu langt uns an, wie üwer erwirdig Lieb
«ermein, die Baly zu Burgdorf von dem Hus bi uns zu sün-
dern....

<) Ebendaselbst.
») „üch und Andern ir Pflicht vorgetragen'.
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eines guten 2;©eilS feiner ©efätte „in gangeS Serberben

gemifen" Würbe.1) Sagegen mödjte er „abraffen att'

gürfedjungen unb SJtanbat uf benfelben Sruber Safoben

befajedjen."2)

Sn gleidjem ©inn wanbte fid) Sern als Saftoogt beS

©otteS©aufeS an bie Dberbe©örbe beS DrbenS felbft, unb

i©r Sntjäjeib blieb nidjt aus: Sruber SJtanj würbe feines
SlmteS entfegt.3) Seßungeadjtet fu©r berfelbe fort, fu©

als redjtmäßiger „Stegierer" ju geberben unb unterftanb
fidj fogar, attenttjalben bie 3ütfe, Stenten uub ©ülten

einjuforbern. Stuf bie Sunbe ©ieüon erließ Sern in einem

„offenen Sriefe" an atte ©ö©ern unb niebern Seamten,

fo wie an atte ©eiftlidjen ben gemeffenen Sefe©l, Weber

bem Sruber SafoP nodj Slnbern in feinem Stamen bie

©efätte ber Ha«fer Sern unb Surgborf oerabfolgen jn
laffen.4)

Snbeffen ließ Sruber SJtanj fid) baburdj nidjt irre
madjen; er fu©r in feinem „unorbenlidjen SBefen" jum
©(©aben beS 3tntonier©aufeS fort, unb wußte ©ier unb

») it
») C

ibidem.
Obiges ©djteiben bbm 16. Suli 1479.

•) ©djteiben bom 27. Oft. 1479; beutfctjeä SJliffibenbue© D,
gol. 302 „fo unsünltetj SBefen gefütet pat, ba§ et, burdj
unfet als beäfelben §ufeS Saftbbgten äulun, bon bem betmcttten
§ufj geftofjen unb butdj fin Dbern mit einem anbern bet»
fepen ift." SDiefeS fdjeint beteitä bot bem 13. SJtai 1479 et*
folgt ju fein, ba eS in einem ©djteiben biefeS SDatumS (Satein.
SJtiffibenbudj B, gof. 228 v.) fjeijjt: „fratrem Jacobum Mantz

per superiores ejusdem ordinis ab administratione do-
morum (in urbe nostra atque in Burgdorf) amoveri peti-
vimus et obtinuimus

4) „Offener Stief bom 16. Suli 1479; beutfdjeS SJtjffiben»
buch D, gol. 275 v. — Untet gleidjem ®atum erging ein «ehret»
ben an §ettn SJtetttbifj, Sirdjheim su fiilcbbetg (bei Sutgbotf),
tootin ipm geboten mutbe, bem Srttbei SJtanj unb ben ©einen
feinetfei „Uffentbält, llnbetfdjub unb gütbtung ju geroijrjten."
(SDeutfdjeS SJciffibenbuä) D, gol. 276.)
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eines guten Theils feiner Gefälle „in gantzes Verderben

gewisen" würde.') Dagegen möchte er „abruffen all'
Fürsechungen und Mandat uf denselben Bruder Jakoben

befchechen." -)

In gleichem Sinn wandte sich Bern als Kastvogt des

Gotteshauses an die Oberbehörde des Ordens felbst, und

ihr Entscheid blieb nicht aus: Bruder Manz wurde seines

Amtes entsetzt. °) Deßungeachtet fuhr derselbe fort, sich

als rechtmäßiger „Regierer" zu geberden und unterstand
sich sogar, allenthalben die Zinse, Renten uud Gülten

einzufordern. Auf die Kunde hievon erließ Bern in einem

„offenen Briefe" an alle höhern und niedern Beamten,

so wie an alle Geistlichen den gemessenen Befehl, weder

dem Bruder Jakob noch Andern in feinem Namen die

Gefälle der Häuser Bern und Burgdorf verabfolgen zn

laffen. «)

Indessen ließ Bruder Manz sich dadurch nicht irre
machen; er fuhr in seinem „unordenlichen Wesen" zum
Schaden des Antonierhauses fort, und wußte hier und

') ib
') O

idiclem.
Obiges Schreiben vvm 16. Juli 1479.

') Schreiben vom 27. Okt. 1479 ; deutsches Missivenbuch v,
Fol. 302 ,so unzimlich Wesen gefüret hat, das er, durch
unser als desselben Hufes Castvögten Zutun, von dem vermcllten
Huß gestossen und durch sin Obern mit einem andern
versehen ist," Dieses scheint bereits vor dem 13. Mai 1479
erfolgt zu sein, da es in einem Schreiben dieses Datums (Latein.
Missivenbuch L, Fol. 223 v.) heißt: „tratreru Zseobuin Haut?

per superiores sjusclern oràiuis ab administrations ciò-
raorura (iu urbe nostra arque in LurFciorf) ainoveri peti-
vimuz et obtiuuimus

„Offener Brief" vom 16. Juli 1479; deutsches Mjfsiven-
buch 0, Fol. 275 v. — Unter gleichem Datum erging ein schreiben

an Herrn Matthiß, Kirchherrn zu Kilchberg (bei Burgdorf),
worin ihm geboten wurde, dem Bruder Manz und den Seinen
keinerlei „Uffenthält, Underschub und Fürdrung zu gewahren."
(Deutsches Missivenbuch 0, Fol. 276.)
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bort oon beffen ©efätten etlidje ©eimlidj an fidj ju jie©en.x)
©päter fdjeint er jebod) fidj jum Sräceptor nadj S©am=

berp oerfügt ju paben,2) ura mit beffen Hülfe feine
SBiebereinfegung in'S Sorffeperamt ju betreiben.

V.

gür ben abgefegten Sruber SJtanj fottte jegt ein Stadj*
folger gefunben werben, ber es fidj üor Slttem ernftlid)
angelegen fein ließe, baS tief üerfdjutbete OrbenS©auS oon
ber „Saft ber Suwen" ju befreien, unb beffen ©erunter*
gefommene ginanjen wieber ju ©eben. Swar ftanb bie

SBa©l biefeS StadjfoIgerS einjig bem Slbt unb Sapitel in
Sienne ju; Sern aber eradjtete eS für jwedbienlid), audj

feinerfeitS jum Seften ber feiner Db©ut empfoplenen ©tif*
tung Sorforge ju treffen, unb ©atte bereits ju Slnfang
SJtai 1479 bie Slufmerffamfeif beS SraceptorS ju Spam*
berp auf einen begabten Siftercienfermönd) gelenft, weldjen

fie auf ben gall ber Slbfegung Sruber 3afobS ©in als
einen tüdjtigen Stadjfolger an'S Sorffe©eramt ju beförbern

wünfdjte.3) D©ne ffc© jebod) ©ieran ju fe©ren, ernannte
ber Sräceptor einen anbern Serwefer in ber Serfon beS

SruberS granj,4) unb fdjidte i©n nadj Sern. H^r
Wieberpotte fidj aber ber fdjon frü©er Dorgefommene galt:
ber beutfdjen ©pradje unfunbig, unb baburdj im Serfe©re

') ©djteiben bom 8. Sbbembei 1479 (ibidem gol. 306)
¦§et Safob, bet botbet Stegietet, äitctjt heimlidj in, maS irne mag
werben.

2) ©djteiben bom 22. Sunt 1480.
3) DbigeS ©djreiben bom 6. SJtai 1479.
4) ©djteiben oom 27. Oftobet 1479: ....butdj fin Obetn mit

einem anbern, genanni ©er grancijj, berfecfjen tft.... ©djreiben
bom 13. SJtai 1479 (Satein. TOjjrtcnbucb B, gol. 227.) £er=
tunft unb ©efchledjtSname biefea SruberS gtanä finb unä nu>
genbä genannt.

— 281 -
dort von deffen Gefällen etliche heimlich an sich zu ziehen. ')
Später schein! er jedoch sich zum Präceptor nach Chambsry

verfügt zu haben,') um mit dessen Hülfe seine

Wiedereinsetzung in's Vorsteheramt zu betreiben.

V.

Für den abgesetzten Bruder Manz follte jetzt ein
Nachfolger gefunden werden, der es sich vor Allem ernstlich

angelegen fein ließe, das tief verschuldete Ordenshaus von
der „Last der Buwen" zu befreien, und dessen

heruntergekommene Finanzen wieder zu heben. Zwar stand die

Wahl dieses Nachfolgers einzig dem Abt und Kapitel in
Vienne zu; Bern aber erachtete es für zweckdienlich, auch

seinerseits zum Besten der seiner Obhut empfohlenen Stiftung

Vorsorge zu treffen, und hatte bereits zu Anfang
Mai 1479 die Aufmerksamkeil des Präccptors zu Chambsry

auf einen begabten Cisterciensermönch gelenkt, welchen

sie auf den Fall der Absetzung Bruder Jakobs hin als
einen tüchtigen Nachfolger an's Vorsteheramt zu befördern

Wünschted) Ohne sich jedoch hieran zu kehren, ernannte
der Präceptor einen andern Verweser in der Person des

Bruders Franz/) und schickte ihn nach Bern. Hier
wiederholte sich aber der fchon früher vorgekommene Fall:
der deutschen Sprache unkundig, und dadurch im Verkehre

') Schreiben vom 8. November 1479 (ibiclem Fol. 306)
Her Jakob, der vorder Regierer, zücht heimlich in, was ime mag
werden,

z) Schreiben vom 22, Juni 1480.
°) Obiges Schreiben vom 6. Mai 1479.
5) Schreiben vom 27. Oktober 1479 : „..durch sin Obern mit

einem andern, genann! Her Francis?, verscchen ist.... Schreiben
vom 13. Mai 1479 (Latein. Missivenbuch L, Fol. 227.)
Herkunft und Geschlechtsname dieses Bruders Franz sind uns
nirgends genannt.
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gepemmt, wat bet neue Stegierer nidjt im ©tanbe, fein
Slmt jum Slugen beS HaufeS ju fü©ren.') SiefeS ließ
bie Stegierung bem Sräceptor Spaffe oon Sonftanj, als er

fidj furj ©emadj ju SJturten befanb, üorttagen, unb ipm

jugleid) an beffen ©teile ben fdjon etwä©nten Siffercienfer*
möndj StiflauS SBibembofdj2) oorfdjlagen. ©leid)*
jeitig ridjtete fie an baS ©eneralfapitel ju ©t. Slnton

baS fdjriftlidje ©efuctj, biefen Sruber StiflauS in ben Sin*

tonierorben aufjune©men unb „in baS HUS fommen" ju
laffen, ba es iprer Serwenbung Peim peil, ©tuple gelungen

fei, biefem SJtönc© bie SrlauPniß jum Uebertritt in biefen

Orben, fowie anbere Sergünfügungen auSjuwirfen.3)
Soc© audj biefeS Sege©ren Warb üom ©eneralfapitel aP=

gewiefen 4) unb Sruber granj blieb. Unbeirrt burdj biefen

SJtißerfolg wanbte fidj Sern an ben Sapft- Sem Sropffe

«) (Sbenbafelbft: ©djteiben bom 13. SJtai 1479: ....is lingwe
nostre alienus est, nicnil que patriarum nostrarum notionis
habet, poterit eadem (paternitas vestra) ponderare, quantum
id domui obesse valeat... getnet: ©djteiben bom 8. Slobbt.
1479: ...bann bod) bet, fo jetj ba, unfet ©ptadj gantj unbc*
tidjt, baä beut ^eiligen ein gtoßet ©djab ift

s)3ttftauä3IHbembojä) (SBtjbenbofäj, auc© Söibenböfd)),
geboren in Sern, trat in ben Cfiftercienferorben unb ettoatb ftd)
bebeutenbe Senntniffe in ber 9ltjneifunbe unb in ben fdjönen
Sünften (artium et mediane doctor), toefjbalb et 1475 bon
bex Stegieiung jum ©tabtatjte in Setn mit 100 ©ulben ©ebali
angefteUt »urbe. 1478 fepen roit ipn alä ©djulmeiftet bafelbft
mitten. Sluf Setn's Setroenbung l)in geftattete ipm bet Sapft
ben Itebeitiitt in einen anbern Otben unb bie fteie SluSübung
bet ärjtlidjen StajiS. Mein ber Wbt ju ßiteauj, fein OrbenS*
baupt, — „fin orbenlidjer ©rojjbater bon Stjtel" (Safer. 3lnS=
peim I, ©eite 185.) „hielt ipm fo heftig an," bag SB. im Drben
blieb. Später warb er aua) Saplan ju ©t. Sincenj, unb 1482
fogar '-übt %u Saumgarten im ©tfaß. (©iepe Setnet Stefdjenbuc©
1853, ©eite 52—54.)

3) ©cbieiben »om 13. SJtai 1479.
4) ©djteiben bom 8. Seobembct 1479: an baä ©eneral*

icpitel beSfelben Drbenä bittlicfjeu gcjucfjt paben u. f. ro., ba§
ift nitt berbangen....
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gehemmt, war der neue Regierer nicht im Stande, sein

Amt zum Nutzen des Hauses zu sühren. ') Dieses ließ
die Regierung dem Präceptor Lyafse von Constanz, als er

sich kurz hernach zu Murten befand, vortragen, und ihm
zugleich an dessen Stelle den schon erwähnten Cisterciensermönch

Niklaus Widembosch2) vorschlagen. Gleichzeitig

richtete sie an das Generalkapitel zu St. Anton
das schriftliche Gesuch, diesen Bruder Niklaus in den An-
tonierorden aufzunehmen und „in das Hus kommen" zu

lassen, da es ihrer Verwendung beim heil. Stuhle gelungen

fei, diesem Mönch die Erlaubniß zum Uebertritt in diesen

Orden, sowie andere Vergünstigungen auszuwirken. ^)

Doch auch dieses Begehren ward vom Generalkapitel
abgewiesen 4) und Bruder Franz blieb. Unbeirrt durch diesen

Mißerfolg wandte sich Bern an den Papst. Dem Propste

') Ebendaselbst: Schreiben bom 13. Mai 1479 : „„is linAws
vostre slienns est, niekil que pstrisrura vostrarum notionis
balzet, poterit eaäein (paternità» vestrs) pouàersrs, quantum
ià ciomui obesse valeat... Ferner: Schreiben vom 8. Novbr.
1479: ...dann doch der, so jetz da, unser Sprach gantz unbe-
richt, das dcm Heiligen ein großer Schad ist

2)NiklausWtdembosch lWydenbosch, auch Widenpösch),
geboren in Bern, trat in den Cistercienserorden und erwarb steh

bedeutende Kenntnisse in der Arzneikunde und in den schönen
Künsten (artiunr et medicine doctor), weßhalb er 1475 von
der Negierung zum Stadtarzte in Bern mit 190 Gulden Gehalt
angestellt wurde. 1478 sehen wir ihn als Schulmeister daselbst
wirken. Auf Bern's Verwendung hin gestattete ihm der Papst
dcn Uebertritt in einen andern Orden und die freie Ausübung
der ärztlichen Praxis. Allein der Abt zu Citeaux, sein Ordenshaupt,

— „sin ordenlicher Großvater von Cytel" (Valer. Anshelm

I, Seits 185.) „hielt ihm so heftig an," daß W. im Orden
blieb. Später ward er auch Caplcm zu St. Vincenz, und 1482
sogar Abt zu Baumgarten im Elsaß. (Siehe Berner Taschenbuch
1853, Seite 52—54.)

s) Schreiben vom 13. Mai 1479.
t) Schreiben vom 8. November 1479 : an das Generalkapitel

desselben Ordens biltlichen gesucht haben u. f. w., das
ist nitt verdangen,...
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ju Slmfolbingen, Surdjarb ©tör,1) weldjer fdjon im

gebruar 1478 fidj Pei ©irtuS IV. audj ju ©unften beS

SruberS SBibembofd) mit Srfolg oerwenbet patte, unb ber

am 25. Dct. 14792) mit widjtigen Snffruftionen aber*

malS nad) Stom abgereist war, fanbte bie Stegierung mit
©djreiben üom 8. Stoüember gl. 3.3) ben Stuftrag nadj,

üom Sapffe ju erlangen, baß er 1) ben Sruber SBibem*

bofd), fei eS „in bera Drben als er jeg ift, ober rait Stn*

nemen ©anct Slnt©onienorbenS", über baS HauS in Sern

fege; — 2) bem Sruber Safob als anerfanntem Ser*
fdjwenber baS SerwaltungSamt entjie©e; 3) ber bernifdjen
3tegierung bie „©ewalt unb SJtadjt" ert©eile, auf alle gälte
fünftig©in, fo oft fie eS für nöftjig eradjten würbe, üon
ben „Stegierern beS feuS" Stecpenfcpaft ju forbern; — 4)
ebenfo, „ob einer beS DrbenS in bem Hu§ ein dikpida-
tor bonorum ober föüdjer Stedjnung nidjt ge©orfam were",
biefem oermöge ber Saftoogtei einen ©eiftlidjen ober einen

Saien beijuorbnen unb mit „beS H"§ ©adjen mit 3n= unb

USgeben" ju betrauen; — 5) enblid) bie bleibenbe Sin*
üerleibung ber Sattei Surgborf, bie gegenwärtig unter
bem Sräceptor Spaffe ju Sonffanj*greiPurg fiepe, in baS

bernifdje OrbenS©auS gegen eine an legtem iä©rlidj ju
entridjtenbe Slbgabe oerfüge.

') Stadjmalä etftet ©efan beS 1484 ettidjteten ©t. Sinenäen*
(JotteginiftifteS in Sern (als weichet er am 10. Suni 1485 ftarb
nnb im (Jbot bet SJcünftetfitdje beftattet wutbe, too fein ©tab*
ftein bor einigen Saljien, int Sluguft, 1871, abgebecft tootben ift).
Slufjetbem bereiniOte ©tot eine gtofje $al)l geiftlicfjet SButben
auf fte©; et trat, um nut bet berborragenbfien m erwähnen,
päpftlidjer Srotonotar unb Siafon, StuntiuS in Oberbeutjdjlanb
unb bet ©djroeiä, 5lbminiftrator beS SiSthumS Saufanne, ©efa=
natäborftanb bon fiöniä, Stter bon SHündjemoljler unb Srter=
liugen, enblid), roie erwähnt, Stopft ecclesie sancti Mauricii in
Slmfoltingen.

2) Saletiuä Sinsheim I., ©eite 204.
3) ©eutfdjeä SKiffibenbudj D, gol. 306.
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zu Amsoldingen, Burchard Stör/) welcher fchon im

Februar 1478 sich bei Sixtus IV. auch zu Gunsten des

Bruders Widembosch mit Erfolg verwendet hatte, und der

am 25. Oct. 1479^) mit wichtigen Instruktionen abermals

nach Rom abgereist war, sandte die Regierung mit
Schreiben vom 8. November gl. I. ^) den Auftrag nach,

vom Papste zu erlangen, daß er 1) den Bruder Widembosch,

sei es „in dem Orden als er setz ist, oder mit
Annemen Samt Anthonienordens", über das Haus in Bern
setze; — 2) dem Bruder Jakob als anerkanntem

Verschwender das Verwaltungsamt entziehe; 3) der bernischen

Regierung die „Gewalt und Macht" ertheile, auf alle Fülle
künftighin, so oft sie es sür nöthig erachten würde, von
den „Regierern des Hus" Rechenschaft zu fordern; — 4)
ebenso, „ob einer des Ordens in dem Hus ein àilnpiclu»
tor bonorum oder fölicher Rechnung nicht gehorsam were",
diesem vermöge der Kastvogtei einen Geistlichen oder einen

Laien beizuordnen und mit „des Hus Sachen mit In- und

Usgeben" zu betrauen; — 5) endlich die bleibende

Einverleibung der Ballei Burgdorf, die gegenwärtig unter
dem Präceptor Lyasfe zu Constanz-Freiburg stehe, in das

bernische Ordenshaus gegen eine an letztern jährlich zu

entrichtende Abgabe verfüge.

') Nachmals erster Dekan des 1484 errichteten St. Vinenzen-
Collegintstiftes in Bern (als welcher er am 10, Juni 1435 starb
nnd im Cbor der Münfterktrche bestattet wurde, wo sein Grabstein

vor einigen Jahren, im August, 1371, abgedeckt worden ist).
Außerdem vereinigte Stör eine große Zahl geistlicher Würden
auf sich; er war, um nur der hervorragendsten zu erwähnen,
päpstlicher Protonotar und Diakon, Nuntius in Oberdeutschland
und der Schweiz, Administrator des Bisthums Lausanne,
Dekanatsvorstand von Köniz, Prior von Münchenwyler und
Peterlingen, endlich, wie erwähnt, Propst eoolesis sàucti Naurioii in
Amsoltingen.

2) Valerius Anshelm l., Seite 204.
' Deutsches Missivenbuch 0, Fol. 306.



— 284 -
Ob ©irtus IV. Setn's SBünfdjen itgenbwie entfptodjen,

— batüPet feplt uns jebe Stadjtidjt.') 3ntmet©in läßt
uns biefe weitläufige 3'nffruftion beutlidj erfennen, mit
wetdjer gürforge Sera über baS SBopl beS SlntonierijaufeS

wadjte.

SBenn audj ber nunme©rtge Serwefer, Sruber granj,
ju feinen beftimmten Slägen Slnlaß gab, Wie fein Sor*
ganger, fo fdjeint bodj fein ©inn batauf gerichtet gewefen

ju fein, ffc© unb baS H°uS üon ber täftigen Dberauffidjt
ber regierenben Herren üon Sern wo mögüd) frei ju
madjen. SiefeS SeftrePen gab er beutlidj funb, als bie*

felben im Sluguft 1479 üon ipm üetlangten, er folle bie

jeweilen bem H°ufe jufließenben ©efätte unb ©teuern ju
„Stbtrag ber metflidjen ©djulb" oetwenben, weldje infolge
Sruber 3afob'S gewiffenlofer Serwaltung auf bem Haufe

laftete, fowie aud) „burdj fin (einem ber StatpSgüeber

borjulegenbe) Stedjnung fedjen laffen, WaS unb wie barin
würb ge©anbelt." Hierauf gab Sruber granj abfdjtägige
Slntwort, unb wies fie an feine geiftlidjen Obern, o©ne

beren Srmäc©tigung er foldjem Sege©ren nidjt entfpredjen

bürfe.s)

Stuf biefeS ©in würbe an ben Sräceptor ju S©amberp

„gar gütlidjen" gefdjtieben. Setfelbe bewies fiep abet

nidjtS weniget als willfä©tig, fonbetn gab „ein fnöb Stnt*

wutt, batinn et meinte, wir fallen uns unfereS StegimentS

') ©elbft Sinsheim (a. a. O.) fagt nidjtä bon einem ®tgeb=
niffe bet ©enbung ©töt'ä, fonbern f«©liefet feinen Seridjt mit
ben SBorten: „nun fo erlangt' big letft Sottjdjaft für fidj
felbS großen Slam unb Sfrünben, ©raj unb djipectaijbullen
(unb einige Seilen weiter) ....„patt ein willigen Sanjler unb
gnäbige Seiten; mußt bennodj oor ^ttmutp im Sann fterben"....

a) Sjtetjrangefübtteä ©djteiben bom 8. Stooembet 1479.
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Ob Sixtus IV. Bern's Wünschen irgendwie entsprochen,

— darüber fehlt uns jede Nachricht.') Immerhin läßt
uns diese weitläufige Instruktion deutlich erkennen, mit
welcher Fürsorge Bern über das Wohl des Antonierhauses
wachte.

Wenn auch der nunmehrige Verweser, Bruder Franz,

zu keinen bestimmten Klagen Anlaß gab, wie sein

Vorgänger, so scheint doch sein Sinn darauf gerichtet gewesen

zu sein, sich und das Haus von der lästigen Oberaufsicht
der regierenden Herren von Bern wo möglich frei zu

machen. Dieses Bestreben gab er deutlich kund, als
dieselben im August 1479 von ihm verlangten, er solle die

jeweilen dem Hause zufließenden Gesülle und Steuern zu

„Abtrag der merklichen Schuld" verwenden, welche infolge
Bruder Jakob's gewissenloser Verwaltung auf dem Hause

lastete, sowie auch „durch sin (einem der Rathsglieder
vorzulegende) Rechnung sechen lassen, was und wie darin
würd gehandelt." Hierauf gab Bruder Franz abschlägige

Antwort, und wies sie an seine geistlichen Obern, ohne

deren Ermächtigung er solchem Begehren nicht entsprechen

dürfe. 2)

Auf dieses hin wurde an den Präceptor zu Chambsry

„gar gütlichen" geschrieben. Derselbe bewies sich aber

nichts weniger als willfährig, sondern gab „ein snöd Ant-
wurt, darinn er meinte, wir füllen uns unseres Regiments

>) Selbst Anshelm (a. a, O.) sagt nichts von einem Ergebnisse

der Sendung Stör's, sondern schließt seinen Bericht mit
den Worten: „nun so erlangt' diß letst Boitschast für sich

selbs großen Nam und Pfründen, Graz und Exspeciatzbullen
(und einige Zeilen weiter) .,.,„hatt ein willigen Kanzler und
gnädige Herren; mußt dennoch vor Armuth im Bann sterben",...

2) Mehrangeführtes Schreiben vom 8. November 1479.
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gebradjen, unb ime baS fin laffen." ') H^oon empfinblid)
betüptt,2) fdjöpfte bie Stegietung jegt ben Sltgwopn, Stuber
granj fte©e „in peimüdjet Serftäntnüß" mit bem abgefegten

Sruber 3afob, ber fidj nodj immer als OrbenSoerwefer
geberbete. Sieß unb beS erfferen Unfenntniß ber beutfepen

©pradje, bie für feine SlmtSfüprung ein bebeutenber Stadj*

tpeil war, bewog bie Stegierung, bie Sefegung ber ©teile

mit einem anbem Serwefer ju üerlangen.

VI.

Srff im folgenben 3a©re ging Sern'S SBunfdj in Sr*
füttung. 3m 3uni 1480 erfdjeint als HauSpfteger Sruber

granj DIerp, ein burc© „oielerlei Sugenben auSgejeidj*
neter" ©eifflidjet.3) Siefem gelang eS jwar burdj feine

Slnfprudjloffgfeit, SJtilbe unb Seutfeligfeit bem ©otteS©aufe

ju ©t. Slntoni bie ©unft ber Sinwo©nerfdjaft Sern'S,
weldje SJtanj fidj entfrembet ©atte, fowie i©re frommen
©penben wieber jujuwenben; aber feine ©tellung naaj
außen bin würbe ipm fdjwer gemadjt, unb wäre o©ne ben

fräftigen ©djug unb Seiffanb ber Pernifdjen Stegierung

un©altbar geworben; benn SJtanj, ber fid) me©r unb mepr

') (Sbenbajclbft: ....„baS pat ei abgeflogen unb an fin Dbe*
ten, on bejj Sebeld) et fötidjS ju tunb nit mädjtig meinte je fin,
getoifen " (Sin anbeteS ©djteiben d. d. Bartholomei 1480.
(Saiein. SKiffibenbud) B, gol. 270).

2) (Sbenbafelbfl: ,©o Wetben Wit bon bem Stäceptot |U
gammetadj buid) ftn ©djrifften hod) gefmäebt...." Stehnlid) am
23. Suni 1479 (Satein. SJtiffibenbudj B, gol. 248 r.) Unb am
4. Stebember gteidjen Sahteä (ibidem gol. 314 r.)

3) ©ebreiben bom 22. Suni 1480. («atein. SJtiffibenbud) B,
gol. 372): ....„hie frater Franciscue Olery, vir omni virtute
decorus... qui ex qua nobiscum fuit tempestate, per ipsius
temperautiam, mansuetudiuem, et humanitates plebem no-
stram,quam Jacobus in odium provoeavit, ex toto in gratiam
reduxit; ita ut speremus, domui ipsi eo auetore et presi-
dente continuas commoditates accessuras "
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gebruchen, und ime das sin laffen." ') Hievon empfindlich

berührt, ') schöpfte die Regierung jetzt den Argwohn, Bruder
Franz stehe „in heimlicher Verstcintnüß" mit dem abgesetzt

ten Bruder Jakob, der fich noch immer als Ordensverweser
geberdete. Dieß und des ersteren Unkenntniß der deutschen

Sprache, die für seine Amtsführung ein bedeutender Nachtheil

war, bewog die Regiernng, die Besetzung der Stelle
mit einem andern Verweser zu verlangen.

VI.
Erst im folgenden Jahre ging Bern's Wunsch in

Erfüllung. Im Juni 1480 erscheint als Hauspfleger Bruder

FranzOlery, ein durch „vielerlei Tugenden ausgezeichneter"

Geistlicherd) Diesem gelang es zwar durch feine

Anspruchlosigkeit, Milde und Leutseligkeit dem Gotteshause

zu St. Antoni die Gunst der Einwohnerschaft Bern's,
welche Manz sich entfremdet hatte, sowie ihre srommen

Spenden wieder zuzuwenden; aber seine Stellung nach

außen hin wurde ihm schwer gemacht, und wäre ohne den

kräftigen Schutz und Beistand der bernischen Regierung

unhaltbar geworden; denn Manz, der sich mehr und mehr

>> Ebendaselbst: ....„das hat er avgeslagen und an sin Oberen,

on deß Bevelch er sölichs zu tund nit mächtig meinte ze sin,
geivisen " Ein anderes Schreiben à. à. öartkolomei 1480.
(Latein. Missivenbuch S, Fol. 270).

2) Ebendaselbst: ,So werden wir von dem Präceptor zu
Cammerach durch sin Schrifften hoch gesmacht...." Aehnlich am
23. Juni 1479 (Latein. Missivenbuch IZ, Fol. 243 r.) Und am
4. November gleichen Jahres (ibidem Fol. 314 r.)

°) Schreiben vom 22. Juni 1480. (Latein. Missivenbuch ö,
Fol, 372) : ,...„Kio tracer l'rariciscus Olerv, vir «mui virtuts
dseorus... qui ex qus rwbiseum tuit tempestate, per ipsius
temperanti»!», mavsuetudiosm, et Kumsoitates pledem uo»
stram,quam laeodus iu odium provoeavit, ex toto in Zratism
reduxit; ita ut speremus, domui ipsi eo auetore et presi-
dente continuas eommociitstes aeeessurss....."
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als Stu©effötet unb wie bet böfe ©eift beS SlntonierijaufeS

bena©m, unterließ nidjtS, um ben neuen Sorfte©er barauS

ju Derbrängen unb baS Stegiment wieber an fid) ju
bringen, weß©alb Sern ben Sräceptor ju SpamPerp

üor ben Sinflüfferungen biefeS SJtenfdjen warnte unb i©m

bebeutete, beffen fernere Sinmifdjung in bie HauSangelegen*

©eiten würbe nimmerme©r gebutbet werben.1)

©o nadjbrüdlidj aud) bie Stegierung fidj für i©ren

©djügling üerwenbete, — eS fruchtete biefeS wenig. SiS
in'S 3a©r 1483 ©inein, wo er feine 3lmtSfü©rung unb

fein Seben befdjloß, fetjen wir Sruber Olerp butc© feinen

tü©tigen ©egner mit Peffänbigen Singriffen tierfolgt, ja felbft
üor ©eridjt gelaben. ©elbft baS Sinfdjreiten beS Sräcep*
torS Spaffe, ber im ©ommer 1481 perfönlid) naep Sern
fam, üertnodjte nidjt, biefe Hänbel Peijulegen.2) Sern
feinerfeitS fparte feine Slnftrengung unb wanbte fiep ju
brei SJtalen an baS DrbenS©aupt ju ©t. Slnton mit bem

Srfudjen, ben ftetigen Sladereien, wetdjen ber HauSpffeger

ausgefegt fei, opne ©eräufdj unb o©ne 3tuffe©en ju erregen

burdj einen ©prudj ein Snbe ju madjen. 3) SiefeS fdjeint

jwar im folgenben 3a©re (1482) baburdj gelungen ju fein,

bafl baS OrbenSfapitel ben Sruber granj in feinem Slmte

beftätigte, bem Stübet 3afob abet ju fdjwcigen gebot.4)

Soc© fepon im Sluguft beSfelben 3a©teS unb nodj im
gebtuat 1483 flagte Sem neuetbingS beim Slbte 3opann,
baß SJtanj ben ©ptuc© jwifdjen ipm unb Dletp burd)

') DbigeS ©djteiben bom 22. Suni 1480.
J) ©djteiben bom 23. Sluguft 1481. Satein. SJliffibenbudj B,

gol. 463.
>) ®tei ©djreiben bom 24. SJlat, 23. Sluguft unb 19. Dft.

1481. Satein. SJlifftbenbud) B, gol. 445, 463 unb 467.
«) ©djteiben bom 29. Slpril 1483. Satein. SJttffibenbudj C,

gol. 62 v. bis 63.
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als Ruhestörer und wie der böse Geist des Antonierhauses

benahm, unterließ nichts, um den neuen Vorsteher daraus

zu verdrängen und das Regiment wieder an sich zu

bringen, weßhalb Bern den Präceptor zu Chambsry

vor den Einflüsterungen dieses Menschen warnte und ihm
bedeutete, dessen sernere Einmischung in die Hausangelegen-

hciten würde nimmermehr geduldet werdend)

So nachdrücklich auch die Regierung sich sür ihren

Schützling verwendete, — es fruchtete dieses wenig. Bis
in's Jahr 1483 hinein, wo er seine Amtsführung und

sein Leben beschloß, sehen wir Bruder Olery durch seinen

rührigen Gegner mit beständigen Angriffen verfolgt, ja selbst

vor Gericht geladen. Selbst das Einschreiten des Präcep-
tors Lyasfe, der im Sommer 1481 persönlich nach Bern
kam, vermochte nicht, diese Händel beizulegen. Bcrn
seinerseits sparte keine Anstrengung und wandte sich zu

drei Malen an das Ordenshaupt zu St. Anton mit dem

Ersuchen, den stetigen Plackereien, welchen der Hauspfleger
ausgesetzt sei, ohne Geräusch und ohne Aufsehen zu erregen

durch einen Spruch ein Ende zu machen. ^ Dieses scheint

zwar im folgenden Jahre (1482) dadurch gelungen zu fein,

daß das Ordenskapitel den Bruder Franz in seinem Amte

bestätigte, dem Bruder Jakob aber zu schweigen gebotd)
Doch schon im August desselben Jahres und noch im

Februar 1483 klagte Bern neuerdings beim Abte Johann,
daß Manz den Spruch zwischen ihm und Olery durch

') Obiges Schreiben vom 22. Juni 1480.
') Schreiben vom 23. August 1481. Latein. Missivenbuch L,

Fol. 463.
') Drei Schreiben vom 24. Mai, 23. August und 19. Okt.

1481. Latein. Missivenbuch ö, Fol. 445, 463 und 467.
«) Schreiben vom 29. April 1483. Latein. Missivenbuch O,

Fol. 62 v. bis 63.
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Sottabungen tüdgängig ju madjen oerfudje, >) unb oerlangte,

baß berfelbe jur Drbnung gewiefen würbe.2)

Ungeadjtet biefer langwierigen Hänbel unb trog biefer

Sebrängniß gelang eS ber Stpätigfeit unb bem ©efdjid
beS SruberS Dlerp, ben Suffanb beS SlntonierpaufeS

Wefentlidj ju oerbeffern. ©obalb er „bie ©djwette beSfelben

betreten"3) griff er bie große unb fdjwierige Sltbeit, bie

et ju bewältigen ©atte, enetgifdj an unb fudjte butc© Stbftel*

lung üon SJtißbtäudjen unb butc© anbete Steformen 4) ber

eingetretenen 3errüttung Sin©alt ju t©un. Sie golge
baoon war, baß — WaS bie Stegierung loPenb anerfannte,

— bie ©djulben, wenn audj nidjt getilgt, bod) jum großen

Speil abbeja©It würben. Slut© bie Sauten unb Her=

ftettungSarbeiten, weldje SJtanj unternommen ©atte, aber

nidjt oollenbet ju paben fdjeint, napm Olerp wieber auf
unb wanbte befonbere ©orgfalt auf ben StuSbau unb bie

innere Sinrictjtung ber DrbenSfapette, woju ipm audj bie

Unterffügung beS SräceptorS ju SpamPerp ju Speil warb,
ber i©m PepufS Seftreitung ber Saufoften ben üPlidjen

SenfionSbetrag tpeilweife erließ.5)

') ,f)ietauf beäiept fie© bielteidjt baä ©cbieiben Sern'S an
SJcanj felbft, bom SJtontag nadj Estomibi (18. gebt.) 1482
(beutfdjeS SJaffibenbudj E, gol. 59 v.), worin biefem bebeutet
witb: „jDiewpt joitdj £>änbet butd) ütoet Dbetfeit oibenlidj unb
mit äimlieben gugen boHfiiptt finb, baf; unä nit gebürt, ir Orb*
nungen burd) etjnid) Slenberung je irren ober befränten...."

2) ©djteiben bom 16. Sluguft 1482. Satcin. SJtiifibenbud) C,
gol. 8: ©elbft bet Stäceptot Slaffe lub „ad importunam
instanciam" SatobS SKanij im gebtuat 1483, botgeblic© in
golge ethaltenen SluftragS, entgegen bem UttbeitSjpiudje feinet
Obetn, ben Stübet Dtettj bot {Seridjt. ©djteiben bom 28. gebtuat
1483. Sat. SJtiffibenbuc© C, gol. 58.

3) Obiges Schreiben bom 29. Slpril 1483.
*) ©djteiben bom 23. auguft 1481.
5) ©djteiben bom 29. Slpiil 1483. — SaS (Maffene wutbe

inbeffen bom nacbfofgenben Stäceptot wiebet eingefoibett (eben*
bafelbft).
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Vorladungen rückgängig zu machen versuche, ') und verlangte,

daß derselbe zur Ordnung gewiesen winded)
Ungeachtet dieser langwierigen Händel und trotz dieser

Bedrüngniß gelang es der Thätigkeit nnd dem Geschick

des Bruders Olery, den Zustand des Antonierhauses

wesentlich zu verbessern. Sobald er „die Schwelle desselben

betreten" griff er die große und schwierige Arbeit, die

er zu bewältigen hatte, energisch an und suchte durch Abstellung

von Mißbräuchen und durch andere Reformen ^) der

eingetretenen Zerrüttung Einhalt zu thun. Die Folge
davon war, daß — was die Regierung lobend anerkannte,

— die Schulden, wenn auch nicht getilgt, doch zum großen

Theil abbezahlt wurden. Auch die Bauten und

Herstellungsarbeiten, welche Manz unternommen hatte, aber

nicht vollendet zu haben scheint, nahm Olery wieder auf
und wandte besondere Sorgfalt auf den Ausbau und die

innere Einrichtung der Ordenskapelle, wozu ihm auch die

Unterstützung des Prüceptors zu Chambsry zu Theil ward,
der ihm behufs Bestreitung der Baukosten den üblichen

Pensionsbetrag theilweise erließ. °)

') Hierauf bezieht sich vielleicht das Schreiben Bern's an
Manz selbst, vom Montag nach LstomiKi (18. Febr.) 1432
(deutsches Missivenbuch E, Fol. 59 v.), worin diesem bedeutet
wird: „Diewyl Mich Händel durch üwer Oberkeit ordenlich und
mit zimlichen Fugen vollführt sind, daß uns nit gebllri, ir
Ordnungen durch eynich Aenderung ze irren oder bekränken..,."

2) Schreiben vom 16. August 1482. Latein. Missivenbuch 0,
Fot. 8 : Selbst der Präceptor Lyasse lud „s,à importunerà
instsnowir," Jakobs Mantz im Februar 1483, vorgeblich in
Folge erhaltenen Auftrags, entgegen dem Urtheilsspruche seiner
Obern, den Bruder Olery vor Gericht. Schreiben vom 28. Februar
1483. Lat. Missivenbuch 0, Fol. 5s.

s) Obiges Schreiben vom 29. April 1483.
') Schreiben vom 23. August 1481.
5) Schreiben vom 29. April 1433. — Das Erlassene wurde

indessen vom nachfolgenden Präceptor wieder eingefordert
(ebendaselbst).
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Smmetpin mat Oletp'S ©tellung als feauZpfltQtt rait
bebeutenben ©djwierigfeiten berbunben. Senn abgefepen

üon ben unauSgefegten Slnfeinbungen feines SBiberfadjerS,

©atte er 3Jtü©e, jumat bei ber gerabe ©errfdjenben S©eu*

rung ber SebenSmittel, burd) Sinfammetn ber Sllmofen

fo oiel aufjubringen, „um fidj unb ben ©einigen bie tag*
lidje 3ta©rung ju Derfdjaffen."J) SJcitten in biefen Säm*

pfen um bie Sriffenj beS OrbenS©aufeS unb feine eigene

©tellung würbe granj Dlerp am 13. 3uli 1483 butc©

ben Sob ©inweggetafft.2) Ss wat ein fdjweter Serluft
für baS Slntonier©auS, weldjem mit i©m ein tüdjtiger Ser*
mefer entriffen würbe, unter beffen ©ingebenber unb fleißiger
gürforge es aus feinem innern unb äußern 3erfaH fidj
wieber ju erpeben begann.3)

VII.

Ungefäumt ging nun Sern ben Slbt ju ©t. Slnton um
Srnennung eines foldjen StadjfolgerS an, weldjer bem

©otteSbienft wo©t anffe©e, ben Sau beS HaufeS oottenbe unb
ben ginanjjuftanb burdj weitere Slbtragung ber ©djulben
Derbeffere, *) nidjt o©ne nadjbrüdüdje Serwa©rung gegen

') ©djreiben bom 12. S«ni 1483. Sattin. SJtiffibcnbud) C.
gol. 66 v.

2) ©djteiben bom 14. Suli 1483. Satein. SJliffibenbudj C,
gol. 71: contigit jam pridie (quod dolenter referimus), ut
religiosus vir frater Franc. Olery, vicarius domus ordinie
vestri in hac urbe nostra, a vita migraret.

3) Qfbenbafelbft: ....fidem, devotionem et solertem curam
illius in reparationem dicte domus per necessariam et abo-
litionem debitorum, prius per l'ratrem Jac. Manz contlato-
rum, perspectain habuimus

*) Gbenbafelbft.
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Immerhin war Olery's Stellung als Hauspfleger mit
bedeutenden Schwierigkeiten verbunden. Denn abgesehen

von den unausgesetzten Anfeindungen seines Widersachers,

hatte er Mühe, zumal bei der gerade herrschenden Theurung

der Lebensmittel, durch Einsammeln der Almosen
so viel aufzubringen, „um sich und den Seinigen die

tägliche Nahrung zu verschaffen." ') Mitten in diesen Kämpfen

um die Existenz des Ordenshauses und feine eigene

Stellung wurde Franz Olery am 13. Juli 1483 durch
den Tod hinweggerafft. ') Es war ein schwerer Verlust

für das Antomerhaus, welchem mit ihm ein tüchtiger
Verweser entrissen wurde, unter dessen hingebender und fleißiger
Fürsorge es aus seinem innern und äußern Zerfall sich

wieder zu erheben begann. ^)

VII.

Ungesäumt ging nun Bern den Abt zu St. Anton um
Ernennung eines solchen Nachfolgers an, welcher dem

Gottesdienst wohl anstehe, den Bau des Hauses vollende und
den Finanzzustand durch weitere Abtragung der Schulden
verbessere/) nicht ohne nachdrückliche Verwahrung gegen

') Schreiben vom 12. Juni 1483. Latein. Missivenbuch O.

Fol. 66 v.
°) Schreiben vom 14. Juli 1483. Latein. Missivenbuch 0,

Fol. 71 : eoutigit ssm prickle (quod dolenter retsrimus). ut
religiosus vir tratsr ?rs,ne. Olsrv, vies,rius domus ordims
vsstri in Ks,o urds uostrs, g, vits, miArsret.

2) Ebendaselbst: ....tldem, dsvotioriem et solertem <mrs,r»
illins in repsrationem diets domus per ueeessariam et sbo-
litioiiem debitorum, prius per Irstrem 1s,e. Nsn? eontlàto-
rum, perspeetîun Ksduimus

^ Ebendaselbst.
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jebe fernere Sinmifdjung üon ©eiten Safob SJtanj'S in bie

Slngetegenpeiten beS DrbenS©aufeS.

Ser Slbt entfpradj unüerjüglidj. ©cpon am 13. Slu*

gufl traf Sruber granj SJt a 11 e t,') — wie eS fdjeint,
ein nod) junger SJtann,2) — in Sern ein, unb überna©m
bie Seitung beS H°ufeS.3) ©ein SrfteS war, baß er an
bte Stegierung baS Sege©ren ftellte, fie mödjte ben geringen,
auS einigem HauSrat© befte©euben Stadjlaß feines SlmtSüor*

gängerS bem Sräceptor ju SpamPe'rp üerabfolgen laffen. *)
Ss würbe abgefdjlagen wegen ber nodj übrigen ©djulben,

ju beren Slbtragung man bie ©egenftänbe nidjt weggeben,

fonbern üerwerftjen folle.5)

Um bem Sruber SJtattet ju batbiger Sottenbung ber

HauSbauten bie nbttjigen ©elbmittel in reidjerm SJtaße ju
üerfdjaffen, erließ Sern unterm 18. Dftober 1483 unb

unterm 23. Sejember 1484 jwei SmpfeplungSfdjreiPen an

fämmiliäje Seamte geifflidjen unb weltüdjen ©tanbeS, bamit
bem DtbenSüerwefer ober feinem Seüottmädjtigten in ben

Sirdjen unb fonft attent©alben „gütige Hilf unb milte ©tür

ju Solfürung fölidjs notbürftigen Suws unb SJterung beS

') Sermuthlidj bem ©ejdjlecbte biefea StamenS angeljötenb,
meldjcä 1512 baS Sutgettedjt ju ©enf etwarb unb auS weldjem
gtanj, gebürtig auS gpamberp gebürtig, ©rjpriefter ber SOtatfa*
bäerfapetle in bet ©t. SrterSftrcrje 3U ©enf, bei Ütegierung fein
©ilbergefcrjitr übetgab, bamit wegen bet bamaligen Sbeutung
Stob untet bie Sltmen auägetbeilt wütbe. (Spon, histoire de
Geneve.)

2) ©efjtetben bom 14. Sluguft 1483: ....voluerit.... gravi-
tate morum etatis teneritatem superare."

3) ©(©reiben bom 14. Sluguft 1483. ßatein. SKiffibenbudj C,
gol. 77.

4) (Sbenbafelbfl.
5) ibidem.

SBerner S<if$en&»$ 1875-76. 19
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jede fernere Einmischung von Seiten Jakob Mcmz's in die

Angelegenheiten des Ordenshauses.

Der Abt entsprach unverzüglich. Schon am 13. August

traf Bruder Franz Mallet,') — wie es scheint,

ein noch junger Mann, — in Bern ein, und übernahm
die Leitung des Hauses. Sein Erstes war, daß er an
die Regierung das Begehren stellte, sie möchte den geringen,
aus einigem Hausrath bestehenden Nachlaß seines Amtsvorgängers

dem Präceptor zu Chambsry verabfolgen lassen. ^)

Es wurde abgeschlagen wegen der noch übrigen Schulden,

zu deren Abtragung man die Gegenstände nicht weggeben,

sondern verwerthen solle. °)

Um dem Bruder Mallet zu baldiger Vollendung der

Hausbauten die nöthigen Geldmittel in reicherm Maße zu

verschassen, erließ Bern unterm 18. Oktober 1483 und

unterm 23. Dezember 1484 zwei Empfehlungsschreiben an

sämmtliche Beamte geistlichen und weltlichen Standes, damit
dem Ordensverweser oder feinem Bevollmächtigten in den

Kirchen und sonst allenthalben „gütige Hilf und Milte Stür
zu Volfürung sölichs notdürftigen Buws und Merung des

>) Vermuthlich dem Geschlechte dieses Namens angehörend,
welches 1312 das Burgerrecht zu Gens erwarb und aus welchem
Franz, gebürtig aus Chambsry gebürtig, ErzPriester der Matta-
bäerkapeUe in der St. Peterskirche zu Genf, der Regierung sein
Silbergeschirr übergab, damit wegen der damaligen Theurung
Brod unter die Armen ausgetheilt würde. (Spou, Kistoire äs
üensvs.)

2) Schreiben vom 14, August 1483 : ....voluerit gravi-
tats ruoruir, starts teueritatein superare."

') Schreiben vom 14. August 1483. Latein. Missivenbuch O,
Fol. 77.

i) Ebendaselbst.
°) ibiclsm.

Berner Taschenbuch I87S-7«. 19
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©otSbienfteS" batgeteidjt wütbe.1) — 3roci 3a©te fpäter
legte ber DrbenSpräceptor ju Sonftanj bem Sruber SJtattet

eine „Senfion üon fedjSjepn, 1486 fogat üon 20 tpein.
©ulben ju ja©len auf, wogegen i©m abet bie Statutal*

abgäbe oon üiet Säfen etlaffen würbe. SluS ber bejüg*

lidjen Serpanblung ergibt fid), baß bie Sattei Surgborf
nod) immer mit ber bernifdjen oereinigt geblieben war.2)

3m Herbft 1486 würbe bem DrbenSoerwefer SJtattet

ein jweiteS Slmt übertragen; aus biefer Sertne©rung er*

wudjs aber für Sern oielerlei Ungelegen©eit. Ser römifdje
Sarbinat ju ©t. Seter ad vincula, an weldjen er gefanbt

würbe, — aus roeldjem Slnlaß, ift nidjt gejagt — oerlie©

bem Sruber granj ein Sefanat in ©aoopen mit feinen

Sinfünften.3) Stber er blieb nidjt lange im ungefförten

©enuß feines SeneficiumS. Surj barauf er©ob nämlidj
SlmabeuS, grei©err üon Sirp, wie eS fdjeint, mit Unrecht,

Stnfprücpe auf ©üter, bie in Pefagtem Sefanat lagen.
Sern fa© fidj jum Sinfdjreiten genöt©igt unb forberte Sirp
auf, ben Sefan SJtattet in ber StuSübung feiner Stedjte

unb im Sejug feiner Sinfünfte nidjt ju Peeinträdjtigen,4)
Welcpe SJtattet trog feiner Sltraut© in ebter unb uneigen*

nügiger SBeife jum ©ebeipen beS bernifepen Stntonier©aufeS

') ©eutfdjeä SJcijfibenbud) E, gol. 184 v.o unb F, gol. 33.

') ©(bleiben bon Annunciationis Marie (25. Sltätj) 1485;
beutfcpeS SSIüfibenbudj F, gol. 77 : ,fidj gütlidjen beS SarS mit
fedjSjedjen SRtnjdjct ©ulbin, bte bannodjt bem £mS mer bann
fwär finb ju tragen, genügen " unb oom 21. gebruar 1486.
Satein. SJUffibenbudj C, gol. 299. - Saut biefem ©djreiben
jätjlte man bamalS triginta plaphardos ex vestris pro flo-
reno... ."

') ©Cbreiben bom 21. ©eptember 1486. Sat. SKtffibenbud)
D, gol. 37 v. o (ßat. SJtijfteenbud) D, gol. 165 v. °, 183 v. ° 185.

*) Obiges ©djreiben bom 21. ©eptember 1486.
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Gotsdienstes" dargereicht würde.') — Zwei Jahre später

legte der Ordenspräceptor zu Constanz dem Bruder Mallet
eine „Pension von sechszehn, 1486 sogar von 20 rhein.
Gulden zu zahlen auf, wogegen ihm aber die Naturalabgabe

von vier Käsen erlassen wurde. Aus der bezüglichen

Verhandlung ergibt sich, daß die Ballei Burgdorf
noch immer mit der bernischen vereinigt geblieben war. ')

Im Herbst 1486 wurde dem Ordensverweser Mallet
ein zweites Amt übertragen; aus dieser Vermehrung
erwuchs aber für Bern vielerlei Nngelegenheit. Der römische

Cardinal zu St. Peter àâ vinenia, an welchen er gesandt

wurde, — aus welchem Anlaß, ist nicht gesagt — verlieh
dem Bruder Franz ein Dekanat in Savoyen mit seinen

Einkünftend) Aber er blieb nicht lange im ungestörten

Genuß seines Beneficiums. Kurz darauf erhob nämlich

Amadeus, Freiherr von Viry, wie es scheint, mit Unrecht,

Ansprüche auf Güter, die in befugtem Dekanat lagen.
Bern sah sich zum Einschreiten genöthigt und forderte Viry
auf, den Dekan Mallet in der Ausübung seiner Rechte

und im Bezug seiner Einkünfte nicht zu beeinträchtigend)
welche Mallet trotz seiner Armuth in edler und uneigennütziger

Weise zum Gedeihen des bernischen Antonierhauses

') Deutsches Missivenbuch Fol. 184 v.° und Fol. S3.

') Schreiben von ^.uuuueiätiouis Asrie (25. März) 1485;
deutsches MissivenbuchFol. 77 : ....„sich gütlichen des Jars mit
sechszechen Rmscher Guldin, die dannocht dem Hus mer dann
swär sind zu tragen, genügen " und vom 21. Februar 1486.
Latein. Missivenbuch «, Fol. 299. - Laut diesem Schreiben
zählte man damals trigiuts, plspksrclos sx vestris pro tlo-
reno...

') Schreiben vom 21. September I486. Lat. Missivenbuch
v, Fol, 37 v. « (Lat. Missivenbuch 0, Fol. 165 v. ». 183 v. ° 185.

') Obiges Schreiben vom 21. September 1486.
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üermenbete.J) ©lei«©wopl ließ i©m Sitp feine Stupe. Unter

foldjen Umflänben würbe bie Sajwifdjenfunft beS Srj*
Pife©ofS granj üon Stud),2) aus bem fürffüdjen Haufe
©aoopen, angerufen,3) jugleid) Sirp fdjriftlit© unb burd)

©efanbte aufgeforbert, feine Slnfprüdje jurüdjujie©en unb
SJtattet für bie nodj auSffe©enben ©epaltsbeträge ©enug*
tpuung ju leiften, fintemal eS wiber bie Drbnung fei, baß
Saien geifflidje Sfrünben inne ©aben; wibrigenfatts Setn
gejwungen wate, ben ©tteit©anbel nadj Sefag ber Ser*
träge mit ©aüopen in Seterlingen redjtlid) entfdjeiben ju
laffen. *)

SBaS Sera üorauSgefe©en, trat wirflic© ein. SBeber

ein nadjbrüdtidjeS ©(©reiben an 3o©ann oon ©aüopen,

©rafen Don ©eneooiS,6) nocp ein legier Serfudj ju gut*
üdjer Seilegung biefeS HanbelS, welcpen auf Sern'S Sin*
labung ©in ber StedjtSgele©rte SlnbreaS üon SJtoIoanbiS,

bifdjöfl. Sifar ju ©enf, übernapm,6) ©atten ben gewünfc©*

ten Srfolg. SiS in'S 3a©r 1491 jog fidj ber ©treit

') ©djteiben bom 1. Sanuar 1483. Satein. SJtifftbenbudj D,
gol. 183 v. gbenfo ©djreiben bom 23. gebr. 1483, gleidjfallS an
ben grabifdjof o. Sludj. Satein. SJtijfibenbud) D, gol. 196 v.
bis 197, mit beinahe gteiajlauienbeni SaffuS.

2) „domino Francisco de Sabaudia, arebiepiscopo Auxi-
tanense," an Weidjen baS angefangene ©djteiben ber Slnm 2
— unb wegen ber in beiben Schreiben gebraudjten Stnvebe: „re-
verende et illustrissime prineeps, beros singulai-iter gra-
tiose" — wat)r((©einlich am© baSjenige bom 3. Oftober 1487
gerichtet ift. — ©er grjbijdjof granj, gugleid) Sropft auf
©t. Serntjarbäberg, hatte nadj bem im §cumonat 1432 erfolgten
£ob feineS SruberS Sohann Subwig 0. oaootjen, welcher bie
IBcrroaltung be» SiStl)umä ©enj geführt, biefe übernommen. (Sa=
leriuä Slnäijelm'S 6tjt. ad 1432.)

3) CbigeS ©(©reiben bom 1. Sanuar 1483.
4J ©djreiben bom 6. Sanuar 1483. Safein. SKiffteenbud) D,

gol. 185 unb bom 15. SJtai 1491 (ibidem gol. 257).
5) ©djreiben bom 15. SJiai 1491. Satetn. SJtiffibenbudj D,

gol. 257 v.
6) Schreiben bom 1. Sunt 1491; ibidem got. 262 v.
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verwendete. ') Gleichwohl ließ ihm Viry keine Ruhe. Unter

solchen Umständen wurde die Dazmischenkunft des Erz-
bischofs Franz von Auch/) aus dem sürstlichen Hause

Savoyen, angerufen/) zugleich Viry schriftlich und durch

Gesandte aufgefordert, feine Ansprüche zurückzuziehen und

Mallet für die noch ausstehenden Gehaltsbeträge Genugthuung

zu leisten, sintemal es wider die Ordnung sei, daß
Laien geistliche Pfründen inne haben; widrigenfalls Bern

gezwungen wäre, den Streithandel nach Besag der

Verträge mit Savoyen in Peterlingen rechtlich entscheiden zu
lassen. ")

Was Bern vorausgesehen, trat wirklich ein. Weder

ein nachdrückliches Schreiben an Johann von Savoyen,
Grafen von Genevois/) noch ein letzter Versuch zu
gütlicher Beilegung dieses Handels, welchen auf Bern's
Einladung hin der Rechtsgelehrte Andreas von Molvandis,
bischöfl. Vikar zu Genf, übernahm, 6) hatten den gewünschten

Erfolg. Bis in's Jahr 1491 zog sich der Streit

') Schreiben vom l. Januar 1438. Latein. Missivenbuch l>,
Fol, l3Z v. Ebenso Schreiben vom 28, Febr, 1438, gleichfalls an
den Erzbischof v. Auch. Latein, Missivenbuch O, Fol. 196 v,
bis 197, mit beinahe gleichlauiendem Passus.

2) „cloruino ?rs.n<:i!>L0 <lü Ladäucliä, ^rcdiepiseopo ^uxi»
tsusnse/ an welchen das angefangene Schreiben dcr Anm 2
— und wegen der in beiden Schreiben gebrauchten Anrede - „rs-
vereucls et illnstrissivae priuoeps, lieras sinZiilsi'iter Ar«,-
tioss" — wahrscheinlich auch dasjenige vom 3. Oktober 1487
gerichtet ist. — Der Erzbischof Franz, zugleich Propst auf
St, Bernhardsberg, hatte nach dem im Hcumonat 14Ä erfolgten
Tod seines Bruders Johann Ludwig v. savoyen, welcher die
Verwaltung des Bisthums Gens geführt, diese übernommen.
(Valerius Anshelm's Chr. «,<l 1482.)

2) Obiges Schreiben vom 1. Januar 1488.
') Schreiben vom 6. Januar 1433, Latein, Missivenbuch O,

Fol. 185 und vom 15, Mai 1491 (idiclern Fol. 257).
5) Schreiben vom 15. Mai 1491. Latein, Missivenbuch 0,

Fol. 257 v.
°) Schreiben vom 1. Juni 1491 ; ibiclsiu Fol. 262 v.
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©inauS, inbem Sitp bet gotbetung Sern'S jum 2tog.
SJtattet brei 3a©re lang feine Sfrünbe oorentpielt.J) ©o

fap ffc© Setn genörtjigt, auf bem Stedjtsmege ju. erjwittgen,
was butc© ©üte niept erfjältlidj war. 3n Stnwenbung bet

faoopifdjen SerttagSheffimmungen lub bet ©erjoglidje Sanb*

oogt ber SBaabt ben giei©ettn üon Sirp auf ben nadj
Seterlingen anberaumten „SJtardjtag" (21. Suli 1491) üor,
um fidj üor ben beiberfeits etmä©Iten ©djiebSridjtern gegen
bie Slnflage beS bernifdjen SlntonietpriorS (roeldjer Stitel

i©m ©ier beigelegt wirb) ju üerantworten. Dbwopl Seg*

lerer fidj mit etlidjen Stat©Sgliebern oon Sera bafelbft
einfanb,2) fo ging bodj, fei eS wegen SluSbteiPenS ber

©egenpartei ober au§ einem anbern ©runbe, biefet StecptS*

tag unüerridjteter ©adje auSeinanber; es würbe ein jweiter,
auf ben 17. Sluguft, ebenfalls ju Seteriingen, angeorbnet.3)
SJtittlerweite ©atte aber 3o©ann SJtattet — oietteidjt ein

na©er Serwanbter beS SruberS granj — fidj erboten,

feinerfeitS bie SluSfö©nung beiber Sarteien ju oerfudjen,
unb beß©a!b um Slhfünbung beS (jweiten) SJtardjtageS ge*
beten. Siefem ©efudje entfpradj Sern unb wies bte'
felben an, am 8. Sluguft in ©enf ju erfdjeinen.4)

SBaprfdjeinlidj gelangte bort biefer langwierige Hanbet

jum Slbfctjluffe; wenigftenS laffen fidj bie Pejügüdjen Ser*
panblungen nidjt weiter üerfolgen. Seinape ePen fo plög*
üd) fdjmeigen bie Duetten biejeS SlufjageS über ben Sruber

granj SJtattet, ber am 31. 3uti 1491 jum legten SJtale

') ObigeS ©chteiben bom 15. SJlai 1491. ©djreiben bom
1. Suni 1491 unb bom 28. Suni 1491. Satetn. SJciffibenbud) D,.
gol. 270 v.

2) gbenbafelbft.
3) ©(©reiben bom 31. Suli 1491. Satein. SJciffibenbud) D,

gol. 282.
*) SIngefühtteä ©ctjreiben oom 31. Suli 1491.
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hinaus, indem Viry der Forderung Bern's zum Trotz
Mallet drei Jahre lang seine Pfründe vorenthielt. ') So
sah sich Bern genöthigt, auf dem Rechtswege zu erzwingen,
was durch Güte nicht erhältlich war. In Anwendung der

savoyischen Vertragsbestimmungen lud der herzogliche Landvogt

der Waadt den Freiherrn von Viry aus den nach

Peterlingen anberaumten „Marchtag" (21. Juli 1491) vor,
um sich vor den beiderseits erwählten Schiedsrichtern gegen
die Anklage des bernischen Antonierpriors (welcher Titel
ihm hier beigelegt wird) zu verantworten. Obwohl
Letzterer sich mit etlichen Rathsgliedern von Bern daselbst

einfand/) so ging doch, sei es wegen Ausbleibens der

Gegenpartei oder aus einem andern Grunde, dieser Rechtstag

unverrichteter Sache auseinander; es wurde ein zweiter,

auf den 17. August, ebenfalls zu Peterlingen, angeordnet.
Mittlerweile hatte aber Johann Mallet — vielleicht ein

naher Verwandter des Bruders Franz — fich erboten,

seinerseits die Aussöhnung beider Parteien zu versuchen,

und deßhalb um Abkündung des (zweiten) Marchtages
gebeten. Diesem Gesuche entsprach Bern und wies

dieselben an, am 8. August in Genf zu erscheinend)

Wahrscheinlich gelangte dort dieser langwierige Handel

zum Abschlüsse; wenigstens lassen sich die bezüglichen

Verhandlungen nicht weiter verfolgen. Beinahe eben so plötzlich

schweigen die Quellen dieses Aufsatzes über den Bruder
Franz Mallet, der am 31. Juli 1491 zum letzten Male

') Obiges Schreiben vom 15. Mai 1491. Schreiben vom
1. Juni 1491 und vom 28. Juni 1491. Latein. Missivenbuch v,
Fol. 270 v.

2) Ebendaselbst.
s) Schreiben vom 31. Juli 1491. Latein. Missivenbuch v,

Fol. 282.
i) Angeführtes Schreiben vom 31. Juli 1491.
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genannt witb. Sine fcpwadje ©pur läßt üermutpen, baß

er nodj 1493 im Slmte mar.x) 3m Sapre 1495 erfdjeint
ein SJtattet mit anberem Sornamcn als Sorfte©cr beS Sin*

itonietpaufeS.

VIII.

SBie aus oielen bet ©ieoor angefüprten Sofumente fid)

ergibt, war bis 1494 bloß eine Sapefle2) mit bem Sin*

tonierpaufe oerbunben gewefen, beren Staum in ben erften

3a©ten feines Sefte©enS auSreidjen moe©ie. Siefe Sapette,

burcp bie bernifepe Stegierung mit iprer Untertpanen „SJtit*

ffür" erridjtet ju Spren beS ,,©o«©wirbigen Himmelfürffen
©anet Slnt©onien",3) oetmodjte aber in bei gotgejett bie

jum ©otteSbienff bort©in fidj brängenbe SJtenge nidjt mepr

,ju faffen, weßpalh fepon 1472 bie Srweiterung berfelben

notproenbig würbe.4) SS iff bereits erjäplt roorben, roie

<) SJtei ©cfjteiben bom 2. SSläx^ 1493 (Sat. SOHffioenbudj D,
gol. 435 v.), an bie ,§eräogtn Slandje von ©aboljen, berwenbet
fidj Sern für „nobilem Amedeum Maleti officio suo hactenns
liabito destitutum et privatum...' worüber Sebauern auSge»
fprodjen wirb, „ex eo quod is germanum (einen leiblidjen Snu
"ber) apud nos habet, cujus et suorum fortunas properari
•cupimus ex animo. ...Ll

2) ©o rebet baS ©(©reiben bom 14. SJlai 1463 (unb' nodj
anbere) bon „domus atque capella sancti Anthonii-'; nur in
bemjenigen Bom 2. SJlai 1469 fjeijst eS allcrbtugS : „necessaria
domus ac ecclesie eonstruetio." — SlnberStto (Slpril 29. unb
12. Suni 1483) flehen „templi" unb „oratorii"; fonft burdjweg
nur „domus sti. A."

3) exbreiben bont 19. ©ebtember 1472 ; beuticbcS SRifftöen*
budj A, gol. 938: ....„DaS wir burdj unfet unb ber Unfern
SJcittftür ein loblid) Kafiett ju (Sie ic. ...ijit in unfer ©tatt uf=
¦geitdjt."

') Sbenbafelbfl: ....„unb ©aben bte nit allein in bem SBefen,
«IS fi beä etften fütgenommen — bann fi oudj bei »ültltdjen
SJtenge ungefdjieft waä — 31t behalten, fonbetn pet; %u wtjtetn
unbetftanben...."
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genannt wird. Eine schwache Spur läßt vermuthen, daß

er noch 1493 im Amte ward) Im Jahre 1495 erscheint

ein Mallet mit anderem Vornamen als Vorsteher des

Antonierhauses.

VIII.

Wie aus vielen der hievor angeführten Dokumente sich

ergibt, war bis 1494 bloß eine Kapelle mit dem

Antonierhause verbunden gewesen, deren Raum in den ersten

Jahren seines Bestehens ausreichen mochte. Diese Kapelle,

durch die bernische Regierung mit ihrer Unterthanen „Mit-
stür" errichtet zu Ehren des „hochwirdigen Himmelfürsten
Samt Anthonien"/) vermochte aber in der Folgezeit die

Zum Gottesdienst dorthin sich drängende Menge nicht mehr

,zu fassen, weßhalb schon 1472 die Erweiterung derselben

nothwendig wurded) Es ist bereits erzählt worden, wie

>) Mit Schreiben vom 2. März 1493 (Lat. Missivenbuch O,
Fol. 435 v. an die Herzogin Blanche von Savoyen, verwendet
fich Bern fiir „nobitsm ^msclsnm Agisti «Kei« suo Kaotenns
Kadito clestitntnm st, privatum,,.- worüber Bedauern
ausgesprochen wird, „ex eo quoà is gzermaunm seinen leiblichen Bruder)

».pncl no« Kabet, euz'us st snorum tortunss propsrari
«npimns ex animo. ...^

So redet das Schreiben vom 14, Mai 1468 (und noch
andere) von „äomus atqus eapslla saiicti ^«tkouii^ ; nur in
demjenigen vom 2. Mai 1469 heißt es allerdings: „necessaria
<Zomus ao soolssis oovsdruotio.^ — Anderswo (April 29. und
12. Juni 1483) stehen „templ!" und „oratorii" ; sonst durchweg
nur „clomns sti,

') schreiben vom 19, September 1472 ; deutsches Missivenbuch

Fol, 983: „„„Das wir durch unser und der Unsern
Mittstür ein loblich Capell zu Ere zc. ...hie in unser Statt uf-
gericht."

^) Ebendaselbst : .„.„und haben die nit allein in dem Wesen,
«ls st des ersten sürgenommen — dann si ouch dcr völklichen
Menge ungeschickt was — zu behalten, sondern yetz zu wytern
Anderstanden,.,."
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Stuber SJtanj ju Slnfang feines SotftepetamtS ben Um»

bau bet Sapette unb beten innete SluSftattung in Slngtiff
napm, fpätet aPet, um ©elb ju madjen, beten ©djmud,
Südjet unb anbereS ©eräftje oertaufte.') Obgleich, feine

Staepfotger Olerp unb SJtattet ipren ernffüdjen SBitlen funb
gaben, ben „angeüangenen (aber üernadjtäßigtcn) Suw je
üottfüren", unb i©n aucp burc© regen SlrPettSeifer betpä*

tigten, fo tüdte boc© biefeS SBerf nur langfam üor, fo
baß nodj im Herbff 1483 „HuS unb Sitdjen in Unbuw"
ftanben.2) Stber felbft bte erweiterte Sapette fdjeint bem

Staumbebürfniffe für bie junepmenbe grequenj3) nod) nidjt
genügt ju ©aben. Senn SaleriuS 3lnS©etm melbet uns,
baß im 3a©re 1494 ber Sau ber @t. Slntoni f i r c© e

angefangen unb feitenS ber bernifdjen Stegierung ,bem
2önier=Herren" bie „ipm uferlegte Sett an finen Suro

gefdjenft" worben fei. *) Ueber ben Sau felbft, fowie über

') ©djieiben Bom 11. Oftobet 1474. ©telje Slnmething 3
auf ©eite —.

'') ©djteiben bom 18. Cttobct 1483; beutfdjeä SJtiffibenbudj
B, gol. 184 v.»

') ©ojteiben bom 23. Secembet 1484; beutfdjeä SJltffiben*
buch F, gol. 33 „Stübet granciScuS »lallet, gontenbur beS

•6uf; ©t. Inthonien tjie in unfei ©tott, in SBiflen ift, baSfelo
§u| mti bet Kildjen, bie mit täglichen ©naben bewäret wttb,
ju ötbettlidjem Uffbuw, Wie fidj benn gebüret, ju fütbem...."
fein ©djteiben Bom 24. Secember 1516 (beutfdjeä SJiifftbenbudj
N, gol. 511) fagt: „Ser ©otsbienft, fo täglie© in bemfelben
©otäijUB bejchtefjt."

*) Uljronif ad 1494 (II., ©. 158): „®tß SahtS finb ange*
fangen ,ju buroen bie fiilerjen uf bei Sibbecf unb ©ant Slntonia."
— Sm Slnfdjlujj an Ski. Stnäbelm'ä cbtonifalifdje SKelbung be*
ttcffenb bie (Biunblegung bet Sttjbedfitdje mögen auS Sahtgang
1853 biefeS Xafdjenbudjeä bie §auptbaten beigefügt toetben.
Stadjbem bie ÜteidjSbutg, weldje jur Seit ^erjog Sterdjtolb'S V.
b. ^Öhringen on biefer ©teile fid) erhoben paben fott, burdj bie
nadj llnabljöngigfeit ftrebenben SSernet wäprenb bem Interregnum
(unt 1266) jerftört worben, crtidjtetcit fie eine fiapeÄe unb Weihten
fie ju girren bet !j. Slntia unb SJtaria SJtegbalena ein. SllS giliale
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Bruder Manz zu Anfang seines Vorsteheramts den Umbau

der Kapelle und deren innere Ausstattung in Angriff
nahm, später aber, um Geld zu machen, deren Schmuck,

Bücher und anderes Geräthe verkaufte.') Obgleich seine

Nachfolger Olery und Mallet ihren ernstlichen Willen kund

gaben, den „angevangenen (aber vernachlüßigtcn) Bum ze

vollfüren", und ihn auch durch regen Arbeitseifer
bethätigten, fo rückte doch dieses Werk nur langsam vor, so

daß noch im Herbst 1483 „Hus und Kilchen in Unbuw"
standend) Aber selbst die erweiterte Kapelle scheint dem

Raumbcdürfnisse für die zunehmende Frequenz ^) noch nicht

genügt zu haben. Denn Valerius Anshelm meldet uns,
daß im Jahre 1494 der Bau der St. Antoni!irche
angefangen und seitens der bernischen Regierung .dem

Tönier-Herren" die „ihm uferlegte Tell an sinen Buw
geschenkt" worden sei. ^) Ueber den Bau selbst, sowie über

') Schreiben vom 11. Oktober 1474. Siehe Anmerkung 3
auf Seite —.

2) Schreiben vom 1s. Oktober 1483 ; deutsches Missivenbuch
L, Fol. 184 v. °

«1 Schreiben vom S3. December 1434; deutsches Missivenbuch

Fol. 33 „Bruder Franciscus Mallet, Comcndur des
Hus; St. Anthonien hie in unser Statt, in Willen ist, dasselb
Huß mit der Kilchen, die mit täglichen Gnaden bewäret wird,
zu ördenlichem Uffbuw, wie sich denn gebüret, zu fürdern.,.."
Ein Schreiben vom 24. December 1516 (deutsches Missivenbuch
», Fol. 511) sagt: „Der Gotsdienst, so täglich in demselben
Gotshuß beschicht."

<) Chronik ä<l 1494 (II., S. 158) : „Diß Jahrs sind
angefangen zu buwcn die Kilchen uf der Nhdeck und Sant Antonis."
— Im Anschluß an Val. Anshelm's chronikalische Meldung
betreffend dic Grundlegung der Nydcckkirchc mögen aus Jahrgang
1853 dicscs Taschenbuches die Hauptdaten beigefügt werden.
Nachdem die Reichsburg, welche zur Zeit Herzog Berchtold's V.
v. Zähringen an dieser Stelle sich erhoben haben soll, durch die
nach Unabhängigkeit sirebenden Berner während dem Ivtsrreguur»
<um 1266) zerstört worden, errichteten sie eine Kapelle und weihten
sie zu Ehren dcr h. A::r,a und Maria Magdalena ein. Als Filiale
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ben 3eitpunft feiner Sottenbung liegen unS näpere Sb>

gaben nidjt oor.*)
Ser Stadjfotger beS Sr. granj SJtattet, So©anne§

SJt a 11 e t, — üietteidjt berfelbe, ber ju jenem ©üpneüerfud)
mit Sirp fid) erPot, -- roirb uns befannt aus einem 3wiffe,
ber fidj 1495 jroifdjen i©m unb bem Sropff unb Sapitel
beS (1484 erridjteten) ©t. SincenjenffifteS entfpann. Sie
©tiftsperren forberten oon ipm bie SluSridjtung ber früper
erroä©nten jäprlictjen ©ülte oon oier Sfunben, bie ipnen

auf ber ©t. 3lntonien=Sapette juffepe, unb bie fdjon ipte
Stei©t§oorfa©ren, bie beutfc©en DrbenS©erren, „oon beren

Uffridjtung roegen" o©ne SBtberrebc bejogen patten. fexe=

gegen madjte ber Serroefer — ©ier jum erften SJtale Som*

tput genannt, geltenb, baß jur 3eit, als befagteS ©tift
„ju Uffridjtung fommen", biefe üier Sfuub auf bie gür*
fpradje beS roeilanb SifdjofS üon Saufanne unb Stnberer

©in bem Stntonier©aufe gütlidj nadjgelaffen roorben feien.

Ser ©treit fam üor ben bernifdjen Stat© unb rourbe am

5. Sejember 1495 burdj folgenben ©pruc© entfdjieben:

ber Seutfirdje (SJtünfter) würbe fie bon SeuffdjotbenSbtübetn
bebient (1346). ©ie an beren ©teile 1494 erbaute fiirdje würbe
nadj Einführung ber Siefortnation (1529) gejdjloffen unb in ein
gafjbauä umgewanbelt, altein fdjon 1566 bem öffentlichen ©ot*
teSbtenfte wiebet geöffnet. ®tft %u Slnfang beä botigen Saht»
hunbettä würbe infolge Trennung bet untetn bon bet SRünftet*
gemeinbe bie Stpbect alä felbftftänbtge SBfattfitdje fetetlid) ein*
geweiijt (1721).

') Sin bem bon bet Stltenbergfeite fte©tbaren Sbotanbau bet
Stntoniuäfitdje erfdjeinen bie genftet nut' ju einem SEtjeüe ibtet
Ajiötje aufgeführt unb oben nidjt gefdjloffen, fonbetn bie 5pfeilet
ftnb unmittelbat mit bem Sadje überbeclt, waä ber Stermutljung
Staunt gibt, ob bieUeidjt biefet Stjor über bet unteritbifdjen
Kapelle ju bem SJau geböte, bon bem gejagt ift, 1494 fei ein
SBatt bet fiitdje angefangen wotben. 6ä liege fidj benfen, bafj
betfelbe buidj bie ©egenftiömung ber Steformation in'ä ©toclen
getathen, ber (Jfjor unauSgebaut geblieben unb bann nur mit
einem Sadje gefdjf.ijt worben wäre.
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den Zeitpunkt seiner Vollendung liegen uns nähere

Angaben nicht vor.')
Der Nachfolger des Br. Franz Mallet, Johannes

Mallet, — vielleicht derselbe, der zu jenem Sühneversuch

mit Viry sich erbot, wird uns bekannt aus einem Zwiste,
der sich 1495 zwischen ihm und dem Propst und Kapitel
des (1484 errichteten) St. Vincenzenstiftes entspann. Die
Stiftsherren forderten von ihm die Ausrichtung der früher
erwähnten jährlichen Gülte von vier Pfunden, die ihnen

auf der St. Antonien-Kapelle zustehe, und die schon ihre
Rechtsvorfahren, die deutschen Ordensherren, „von deren

Uffrichtung wegen" ohne Widerrede bezogen hätten. Hie-

gegen machte der Verweser — hier zum ersten Male Com-

thur genannt, geltend, daß zur Zeit, als besagtes Stift
„zu Uffrichtung kommen", diese vier Pfund auf die

Fürsprache des weiland Bischoss von Lausanne und Anderer

hin dem Antonierhause gütlich nachgelassen worden feien.

Der Streit kam vor den bernischen Rath und wurde am

5. Dezember 1495 durch folgenden Spruch entschieden:

der Leutkirche (Münster) wurde sie von Deutschordensbrüdern
bedient (1346). Die an deren Stelle 1494 erbaute Kirche wurde
nach Einführung der Reformation (1529) geschlossen und in ein
Faßhaus umgewandelt, allein schon 1566 dem öffentlichen
Gottesdienste wieder geöffnet. Erst zu Anfang des vorigen
Jahrhunderts wurde infolge Trennung der untern von der Münster-
gemeinde die Nydeck als selbstständige Pfarrkirche feierlich
eingeweiht (1721).

') An dem von der Altenbergseite sichtbaren Choranbau der
Antoniuskirche erscheinen die Fenster nur zu einem Theile ihrer
Höhe aufgeführt und oben nicht geschlossen, sondern die Pfeiler
stnd unmittelbar mit dem Dache überdeckt, was der Vermuthung
Raum gibt, ob vielleicht dieser Chor über der unterirdischen
Kapelle zu dem Bau gehöre, von dem gesagt ist, 1494 sei ein
Bau der Kirche angefangen worden. Es ließe sich denken, daß
derselbe durch die Gegenströmung der Reformation in's Stocken
gerathen, der Chor unausgebaut geblieben und dann nur mit
einem Dache geschützt worden wäre.



— 296 —

Sa burdj bie ©eroa©rfame beS SomtpurS „nit üolfomment*

liep PeroiSt wirbt, baß folidjer ©ült Stadjlaß mit Serroitti*

gung" ber ©tifts©erren ftattgefunben ©abe — waS fie aud)

beftritten —, wä©renb fie „nadj Stoturft erjöugt, baß ben

tütfdjen Herren ire Sorbern, jölidje oier Sfaub jugeorbnet
unb attjit ju gütiget Usridjtung finb fomen", fo fotten

beffelben Haufe§ Somt©uten unb bet betüptten Sapette

„ewigen Sn©aPer unb Seffher fdjulbig unb pflieptig fin",
ben ©tiftSpetten biefen Settag auSjutidjten; boc© folle,
WaS biefer ©ült ©alb bis auf ben tePtoetffoffenen 30. Stoübt.

„üetfatten unb unbeja©It uSffänbig" fei, foldjeS alles „uS

befunbetn ©naben — ©in unb ab fin", mit©in bie etfte

Sejaplung biefet Oier Sfu"b an befagtem ©t. SlnbreaS*

Sage" anhaben unb bemnad) für unb für erffattet werben.J)

Surj barauf trat baS 3tntonier©auS in Sejie©ungen ju
ber Sfarrfirdje in St e l e n. Sm Suli 1496 forberte näm*

Iie© Sern ben So©ann oon SJtarcoffap, Srior ju „Sril*
liottap", wetdjer bie Sfarrei biefeS SJtanbamentS bamalS

üerfap, auf, ju SinüerleiPung genannter Sfarrei in'S Ot*
benSpauS Hanb ju bieten.2) Sieß fdjeint ju ©tanbe ge*

fommen ju fein, ba am 10. Sluguft gl. S. Setn bera

amtenben Sifat in Stelen bie 3Jta©nung juge©en ließ, ben

SBeifungen beS Slntoniet©ettn golge ju geben, ba et mit

>) ©ptudj bom ©amftag bor Nicolai 1495; beutfdjeä ©brudj*
Buch 0, S. 322—323. — Saß berfelbe nidjt auf ben ©t. Wn--

tomen^Slltai in 9ßetetmamt bon Ä'raudjtöal'ä Kapelle in bet
Seutfitdje (Seftament Bom 23. Sanuar 1459) fidj besteht, be=

weist nebft bem ^ßaffuS „uff ber Kapellen bafelbS px ©anet Sin»

tponien" (§uä 3U ©t. Sintb.) aud) ber ttmftanb, bajj in befagtem
©prudje Weber Don einem „Stltat", nodj felbft bou bet „iteut=
firdje" ©iwatjnung gefdjieht.

2) ©djteiben (domino Johanui de Marcossay) b. 1. Suli
1496. Satein. SJciffibenbud) E, gol. 161.
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Da durch die Gewahrsame des Comthurs „nit volkomment-

lich bewist wirbt, daß solicher Gült Nachlaß mit Vermilli-

gung" der Stiftsherren stattgefunden habe — was sie auch

bestritten —, während sie „nach Noturft erzöugt, daß den

tütschen Herren ire Vordern, söliche vier Pfund zugeordnet

und allzit zu gütiger Usrichtung sind komen", so sollen

desselben Hauses Comthuren und der berührten Kapelle

„ewigen Inhaber und Besitzer schuldig und pflichtig sin",
den Stiftsherren diesen Betrag auszurichten; doch solle,

was dieser Gült halb bis auf den letztverflossenen 30. Novbr.

„verfallen und unbezahlt usständig" sei, solches alles „us
besundern Gnaden — hin und ab sin", mithin die erste

Bezahlung dieser vier Pfund an besagtem St. Andreas-

Tage" anhüben und demnach für und für erstattet werden. ')
Kurz darauf trat das Antomerhaus in Beziehungen zu

der Pfarrkirche in A elen. Im Juli 1496 forderte nämlich

Bern den Johann von Marcossay, Prior zu „Pril-
lionay", welcher die Pfarrei dieses Mandaments damals

versah, auf, zu Einverleibung genannter Pfarrei in's
Ordenshaus Hand zu bieten. Dieß scheint zu Stande
gekommen zu sein, da am 10. August gl. I. Bern dem

amtenden Vikar in Aelen die Mahnung zugehen ließ, den

Weisungen des Antonierherrn Folge zu geben, da er mit

>) Spruch vom Samstag vor Nicolai 1495 ; deutsches Spruchbuch

0, S. 322—32S. — Daß derselbe nicht auf den St. An-
tomen-Altar in Petermann von Krauchthal's Kapelle in der
Leutkirche (Testament vom 23. Januar 1459) sich bezieht,
beweist nebst dem Passus „uff der Capellen daselbs zu Snnct An-
thonien" (Hus zu St, Anth.) auch der Umstand, daß in besagtem
Spruche weder von einem „Altar", noch selbst vou der
„Leutkirche" Erwähnung geschieht.

2) Schreiben (àoruiuo Zo^xm,,; cle Asreossav) v. 1. Juli
149S. Latein. Missivenbuch E, Fol. 161.
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bet Sottgewalt betraut fei, über bie Sinfünfte biefer Sfarrei
bie erforbertidjen Serfügungen ju treffen.*)

Son je|t ab ru©t mit wenigen Unterhrecpungen bis

1522 tiefes ©cpweigen über ber ®efdjic©te beS bernifdjen

SlntonierijaufeS. SBer bemfelben wäprenb biefer Seit als

Somtpur üorgeffanben, unb ob eS fid) ju einer günffigeren

ginanjlage pabe emporarbeiten fönnen, — barüber iff
uns nidjtS befannt. hingegen beff|en wir auS biefer 3eit
einjelne 3tadjrie©ten, bie WenigftenS ben gortbeffanb beS

OrbenS©aufeS befunben unb über beffen auswärtige Se*

jie©ungen einiges Sidjt oerbreiten.

Sm Sa©re 1516 fapen wir baS SlntoniertjauS in einen

©treit üerwidelt mit ben „gemeinen Unbertpanen" ber

Sfarrei ©t. ©teppan im Oberfimmentpat. Siefe patten
bie Opfer unb ©otteSgaPen für „ben lieben Heiligen ©anct

Slntponien" bem ju feiner Spre geweipten Slltar in ipr er
Sirdje jugewenbet, üermöge einer „üon ettlidjen Sarbinälen"

ertpeilten Sülle, weldje Senen, bie ara Sage biefeS Hei=

ligen2) unb anberen „©odjjttlidjen geffen" biefe Sirdje
befucpen würben, Slblaß oerpieß. Ser Somtpur3) bagegen

Pefdjwerte ffc© über biefe Sntfrembung ber milben ©teuer,

woburc© feinem Haufe in Sern Slbbruc© gefcpepe, unb üer*

langte rait Serufung auf bie feinem Orben „uß Päpfflidjer
gürfäc©ung" gewäprten gretpeiten unb Sorredjte, baß bie

Stegierung „als fin Saffüögt unb ©djirmer" pieritt einfepe

unb ipm ju feinem Stedjt oerljelfe. Semjufolge gab bie*

felbe am 10. Slpril über ben §anbel folgenben ©prud):

') ©djteiben bom 10. Sluguft H96. Satein. SJcijfioenbud) E,
gol. 168 v.».

2) Slm 17. Sanuat.
3) 6t ift im botliegeitbcn ©brudjbrtefe nidjt genannt; wapt*

fdjeinlic© nicht mepr SobanneS SJtattet.
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der Vollgemalt betraut fei, über die Einkünfte dieser Pfarrei
die erforderlichen Verfügungen zu treffen. ')

Von jetzt ab ruht mit wenigen Unterbrechungen bis

1622 tiefes Schweigen über der Geschichte des bernischen

Antonierhauses. Wer demselben während dieser Zeit als

Comthur vorgestanden, und ob es sich zu einer günstigeren

Finanzlage habe emporarbeiten können, — darüber ist

nns nichts bekannt. Hingegen besitzen wir aus dieser Zeit
einzelne Nachrichten, die wenigstens den Fortbestand des

Ordenshauses bekunden und über dessen auswärtige
Beziehungen einiges Licht verbreiten.

Im Jahre 1516 sahen wir das Antomerhaus in einen

Streit verwickelt mit den „gemeinen Underthanen" der

Pfarrei St. Stephan im Obersimmenthal. Diese hatten
die Opfer und Gottesgaben für „den lieben Heiligen Samt
Anthonien" dem zu seiner Ehre geweihten Altar in ihrer
Kirche zugewendet, vermöge einer „von ettlichen Cardinälen"

ertheilten Bulle, welche Denen, die am Tage dieses

Heiligen 2) und anderen „hochzitlichen Festen" diese Kirche

besuchen würden, Ablaß verhieß. Der Comthur dagegen

beschwerte sich über diese Entfremdung der milden Steuer,

wodurch seinem Hause in Bern Abbruch geschehe, und

verlangte mit Berufung auf die seinem Orden „uß bäpstlicher

Fürsächung" gewährten Freiheiten und Vorrechte, daß die

Regierung „als sin Castvögt und Schirmer" hierin einsehe

und ihm zu seinem Recht verhelfe. Demzufolge gab

dieselbe am 16. April über den Handel folgenden Spruch:

') Schreiben vom 10. August ^496. Latein. Missivenbuch
Fol. 163 v. °.

2, Am 17. Januar.
Er ist im vorliegenden Spruchbriefe nicht genannt i

wahrscheinlich nicht mehr Johannes Mallet,
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Sieweil bie Suite, auf weldje bie oon ©t. ©teppan

ipten Slnfptudj ftüjjen, weiter nidjtS befage, benn baß bie,

fo an „funbrigen" geften i©re Sirdje befudjen unb an beren

„©ebttw, Selüdjtung unb ©ejierb Hilff unb Hanbtreidjung
tunb", ben Slblaß erpalten; in biefer Sutte aber oon feinem

Slltar überpaupt SJtelbung gefctjetje; fo feien biefelben be*

fugt, bie Ujrer Sitdje wie PiS©et jufattenben Sllmofen ju
be©alten unb ju beten „Stuij unb Stotlutft" ju oetwenben.

„©ooil abet bie Opfet unb ©aben betütt, fo bem lieben

Heiligen ©t. Slntponi oetpeißen obet gäben wetben, eS

fpen Saß, Hammen, Hünet, ©alt unb StnberS, baS alles

fol bem ©otspuß pie Pp unS bienen unb juffan unb

bepeinem Slltar jugejogen ober an anbre Ort geantwurt
werben. Sod) was Pißpär an ben obberaelten Slltar ge*

üatten unb gäben iff, laffen Wir ber Sitdjen betiben, bamit
ber (Soft üon ber Sildjen wägen ufgetuffen, baruS bejalt

möge werben." x)

Siefer galt einer anberweitigen Serwenbung ber ©otteS*

gaben jum Stadjfpeit beS SlntonierijaufeS fdjeint nidjt Der*

einjelt geblieben ju fein. Sin SeweiS baüon ift baS SluS*

fdjreihen Sern'S Dom 24. Sejember 1516 an oierje©n

„Siidj©ötinen" feines ©ebietS.2) Ss wirb ipnen üorge*

ballen, wie „in ber Sre" beS ©eil. ©t. Slntoni befonbere

Opfer unb Sllmofen „eroorbret" (gefammelt) unb aufge*

nommen, unb feinem Slltar ober feiner Sapette bei ipnen3)

ftatt bem bernifdjen OrbenSpaufe jugewenbet werben, wo*

M ©orud) bom Sonnerftag bot Subilate (10. Slptil) 1516
©ptudjbud) litt. X. ©. 20—21. ;

2) Stämlidj: ^weifintmen — Dberbofen (£iltetfingen) — SBrj*
nigen — S-cüggiSberg — Küdjborf - S?ümbli§ — Surnben — Sfffol*
lern — Sefingen — Stottelfingen (Stabelfiitgen) — SMglen — S8uf=
feiten — Stenelä — §önftetten.

») „Sem Slltar ober ber Kapellen b» üdj."
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Dieweil die Bulle, auf welche die von St. Stephan

ihren Anspruch stützen, weiter nichts besage, denn daß die,

so an „sundrigen" Festen ihre Kirche besuchen und an deren

„Gebuw, Belüchtung und Gezierd Hilst und Handtreichung

tund", den Ablaß erhalten; in dieser Bulle aber von keinem

Altar überhaupt Meldung geschehe; so seien dieselben be-

sugt, die ihrer Kirche wie bisher zufallenden Almosen zu

behalten und zu deren „Nutz und Notturft" zu verwenden.

„Sovil aber die Opfer und Gaben berürt, fo dem lieben

Heiligen St. Anthoni verheißen oder gäben werden, es

syen Käß, Hammen, Hüner, Gült und Anders, das alles

sol dem Gotshuß hie by uns dienen und zustan und

deheinem Altar zugezogen oder an andre Ort geantwurt
werden. Doch was bißhär an den obbemelten Altar ge-

vallen und gäben ist, lassen wir der Kilchen beliben, damit
der Cost von der Kilchen wägen ufgeluffen, darus bezalt

möge werden." ')
Dieser Fall einer anderweitigen Verwendung der Gottesgaben

zum Nachtheil des Antonierhauses scheint nicht

vereinzelt geblieben zu sein. Ein Beweis davon ist das

Ausschreiben Bern's vom 24. Dezember 1516 an vierzehn

„Kilchhörinen" seines Gebiets. ^) Es wird ihnen
vorgehalten, wie „in der Ere" des heil. St. Antoni besondere

Opfer und Almosen „ervordret" (gesammelt) und

aufgenommen, und feinem Altar oder feiner Kapelle bei ihnen

statt dem bernischen Ordenshause zugewendet werden, wo-

>> Spruch vom Donnerstag vor Jubilate (10. April) 1516
Spruchbuch litt. X. S. 20—21. :

2) Nämlich : Zweisimmen — Oberhofen (Hilterfingen) —
Töpingen — Rüggisberg — Kilchborf - Biimplitz — Turnden —Afföltern

— Besingen— Rottelfingen (Radelfingen) —Biglen — TSuf-
fellen — Vinels — Hünstetten.

') „Dcm Altar oder dcr Capellen by üch."
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butc© aber letzteres, audj „ber ©otsbienft attba nieberge*

legt unb ju Slbgang gebradjt roerbe". Sa nun „in unfrer
Sanbfdjaft ein befonbre SJtardj georbnet ift, in bero ju
Hanben ©ant Slnt©onien niemanb b'©ein Opfer nodj SU*

raufen bann ber genampt Her Sommentpur fol uf©eben", —
fo werben fämmttic©e betreffenbe Sirdjgemeinben aufgeforbert,

Don i©rem Sornepmen pinfür abjuffepen, rait©in atte bem

Heiligen beftimmten ©aben bem ©djaffner unb ©ewalt*

©aber feines HaufeS oerabfolgett ju laffen.x)
Son Sntereffe ift eine anbere Stadjridjt auS bem fol«

genben Sa'fjre, 1517. ©ie gibt uns nämlidj Sunbe üon
ben Sewo©nern, weldje baS SlntoniertjauS außer bem Som*

i©ur in fidj faßte. Sieß füprt uns jugleid) barauf, über

baS Snnere beS HaufeS, fo oiel unS aufbe©alten, ju be*

ridjten.

IX.
SBie in ber Sinleitung biefeS SluffatjeS gemelbet würbe,

beftanb bet Slbfidjt beS ©tiftetS jufolge bie Hauptaufgabe
feines OtbenS barin, fidj ber üom fogen. SlntoniuSfeuer

(morbus sacorj 2) betroffenen Sranfen anjune©men unb

fie ju pflegen. 3u biefem milben 3wede entftanben mit
ber 3eit in oieten Säubern Suropa'S Häufer biefeS OrbenS,

unter ipnen audj baS „Huß (domus)" in Sern. Son
biefem Haufe als ©pital erpalten wir jwar fdjon 1468
bie erfte Sunbe,3) fönnen aber in feinem anbern ber ©ie*

') SutSjajtetben d. d. yigilia nativitat. Cristi (24. See.)
1516; SeutjdjeS 50Uffteenbudj N, gol. 511 512. — gine äbn=
lidje ©ntfrembung ber „SJutjung" jum Stadjttjeil beä Slntonier*
paufeä lief) ftdj bie ©emeinbe Söuffelen fd)on 1490 au ©djulben
fommen. (Seutfdjeä ©brudjbudj K, ©. 574.)

2) Sludj „33ujj beS lieben ^eiligen," Slngtiff beS lieben §ete
ligen.

') ©djreiben Bom 5. Sanuar 1463. Satcin. SKiffteenbudj A,
gol. 36 v.
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durch aber letzteres, auch „der Gotsdimst allda niedergelegt

und zu Abgang gebracht merde". Da nun „in unsrer

Landschaft ein besondre March geordnet ist, in dero zu

Handen Sant Anthonien niemand d'hein Opfer noch

Almusen dann der genampt Her Commenthur sol usheben", —
so werden sämmtliche betreffende Kirchgemeinden aufgefordert,

von ihrem Vornehmen hinfür abzustehen, mithin alle dem

Heiligen bestimmten Gaben dem Schaffner und Gewalthaber

seines Hauses verabfolgen zu lassen. ')
Von Interesse ist eine andere Nachricht aus dem

folgenden Jahre, 1517. Sie gibt uns nämlich Kunde von
den Bewohnern, welche das Antomerhaus außer dem Comthur

in sich faßte. Dieß führt uns zugleich darauf, über

das Innere des Hauses, so viel uns aufbehalten, zu

berichten.

IX.
Wie in der Einleitung dieses Aufsatzes gemeldet wurde,

bestand der Absicht des Stifters zufolge die Hauptaufgabe
feines Ordens darin, sich der vom sogen. Antoniusfeuer
(morbus Meer) betroffenen Kranken anzunehmen und

sie zu Pflegen. Zu diesem milden Zwecke entstanden mit
der Zeit in vielen Ländern Europa's Häuser dieses Ordens,
unter ihnen auch das „Huß (àoinuch" in Bern. Von
diesem Hause als Spital erhalten wir zwar schon 1468
die erste Kunde, 2) können aber in keinem andern der hie-

') Ausschreiben cl. à, vigilia ustivitat. Oristi (24. Dec.)
1516 ; Deutsches Missivenbuch N, Fol. 511 512. — Eine ähnliche

Entfremdung dcr „Nutzung" zum Nachtheil des Antonierhauses

ließ sich die Gemeinde Täuffelen schon 1490 zu Schulden
kommen. (Deutsches Spruchbuch K, S. 574.)

2) Auch „Büß des lieben Heiligen," Angriff des lieben
Heiligen.

') Schreiben vom 5. Januar 146Z. Latein. Missivenbuch
Fol. 36 v.
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üor angefü©rten ©djreiben einiges Stäpere ftnben. Sa*
gegen entpält ber eben erwäpnte StegierungSerlaß üom 24.

Sejember 1516 eine ©teile über biefe Sffeganffalt, wo*

nac© in berfelben unoermöglicpe Sranfe Slufnapme fanben,

baju aud) genä©rt unb befleibet würben.J) Slußer ben

Sranten fdjeinen aud) Sffünber aufgenommen worben ju
fein, nad) einer Stotij aus bem Sapre 1488 ju fdjließen,2)

fo baß ber ©pital eine „Sfrunbffuben" mitbegriff. Ueber

lefetere nun beff|en wir noc© eine Drbnung, welche jmifcfjett
ber Stegierung unb bent OrbenScomt©ut im Saljte 1517 3)

üeteinbatt wutbe unb bauptfädjlie© bie Seföffigung, Se*

fleibung unb Sffege bet „Sftunb*Sinben im SlntponiuS*

©pital ju Setn" Pefdjlägt.

Sie je©n Slttifel biefet Otbnung lauten wie folgt:
„SeS etften: anttäffenb baS Stott, fol ein pebet Som*

raenbut üetfdjaffen, bamit einem peben Sürftigen ju ber

') ©S l)eifjt batin: „fo wit nun muffen, baä jelj bemalt
©otS'iuf; unb ben Otben ©ant Slntbönien mit grofsem Sfblajj
unb fonbern ©naben gcfrtjt unb begäbet, unb babtj oudj fdjulbig
fin bie fo mit bei SBufj beS lieben §eil!tgcn bclabcn werben
unb bon inen felbS nit Starung paben, aitsunämen unb in tXo=

ften beS ©ot§tjufj 3U enthalten; als oud) betfelben Setfonen
ettlidj an bem @nb oorpanbcn (unb wirb als Steijbtel nodj bei»

gefügt): unb erft in turpem ein Knab utfgenommen, bem $enb
unb güjj burdj Slngtiff beS lieben §eiüigen abgefctjnittcn finb,
paiitmo". — SajU nod) folgenbe ©teile auä betn ©djreiben Bom
18. Stpril 1*22 (Satein. SJciffibenbud) J, gol. 54) : ad victum
et amtctum hominum piagam sancti Antltonii haben cium
conversuros...."

%) Surdj gretungbrief Bom ©antftag nadj Dlrici (5. Suli)
1488 wirb £anS Cpplinget, „5ßfrünber px ©anct Slnttjonien ©ie
in unfer Siatt, erloubt unb betwilliget, alles fin ©ut nadj
finem guten SBiflen unb ©ewalt 3U betgaben, Berotbnen obet
©injugebcn..." (SeutfdjeS ©prudjbudj L, ©. 236.)

') Sieje „Orbnung" hat swar tein Saturn, fteljt abet im
©prudjbudje äWifdjen einem St!t bom „grijtag uadj Oswaldi"
(7. Sluguft) unb einem anbern bom „©amftng nadj Francisci"
(10. October) 1517.
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vor angeführten Schreiben einiges Nähere finden.

Dagegen enthält der eben erwähnte Regierungserlaß vom 24.

Dezember 1516 eine Stelle über diese Pfleganstalt,
wonach in derselben unvermögliche Kranke Aufnahme sanden,

dazu auch genährt und bekleidet wurden.') Außer den

Kranken scheinen auch Pfründer aufgenommen worden zu

sein, nach einer Notiz aus dem Jahre 1488 zu schließen, ^)

so daß der Spital eine „Pfrundstuben" mitbegriff. Ueber

letztere nun besitzen wir noch eine Ordnung, welche zwischen

der Regierung und dem Ordenscomthur im Jahre 1517 ^)

vereinbart wurde und hauptsächlich die Beköstigung,
Bekleidung und Pflege der „Psrund-Kinden im Anthonius-

Spital zu Bern" beschlägt.

Die zehn Artikel dieser Ordnung lauten wie folgt:
„Des ersten: anträffend das Brott, sol cin yeder Com-

mendur verschaffen, damit einem yeden Dürftigen zu der

') Es heißt darin: „Zo wir nun müssen, das setz bemalt
Gots^uß und den Orden Sant Antbönien mit großem Ablaß
und sondern Gnaden gesryt und begäbet, und daby ouch schuldig
sin, die so mit der Büß deS lieben Heilligcn beladen werden
und von inen selbs nit Narnng haben, anzunäincn und in Co-
sten des Gotshuß zu enthalten; als ouch derselben Personen
ettlich an dem End vorhanden (und wird als Beispiel noch
beigefügt) : und erst in kurtzcm ein Knab uffgenonimen, dem Hend
und Füß durch Angriff des lieben Heilligen abgeschnitten find,
harnmb". — Dazu noch folgende Stelle aus dem Schreiben vom
1«. April 15S2 (Latein. Missivenbuch 1, Fol. 54) : aà victnW
et smicturu lrominura plagarri saneti L.utbonii Kuben cinur
convsrsuros,..."

2) Durch Freiungbrief vom Samstag nach virici <5. Juli)
1488 wird Hans Opplinger, „Pfründer zu Sanct Anthonien hie
in unser Siati, erloubt und vermilliget, alles sin Gut nach
sinem guten Willen und Gewalt zu vergaben, verordnen oder
hinzugeben..." (Deutsches Spruchbuch l., S. 296.)

') Diese „Ordnung" hat zwar kein Datum, steht aber im
Spruchbuche zwischen einem Akt vom „Frytag nach Oswolli"
(7. August) und einem andern vom „Samstag nach ?rancisci"
(10. October) 1517.
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SBudjen adjt Stot, beto üiere ein Smme tunb, gäben; unb

ob bie Srott ju flein gemadjt wollen fin, fo fol fottidjS

an einen Sogt gebradjt werben, barumb Süttrung unb

Sntfctjeib ju gäben.

„3um anbern fol er jebem Sürftigen att SBudjen ein

SJtaß SBin gäben; wöllidjen SBin ein jeber Sfrünber in
ber SBudjen nämen mag, fo cS im aller fügflidjoff iff. Unb

wann ffc© oudj begipt, baS einem armen SJtentfdjen ber

©iedjtag jufalt, fo fol er im, biewil bie Heilung beS aPge*

fdjnitten ©libS wäret, atte Sage ein Siertettp SBin'S gäPen,

unb aber beS SBudjenwin'S benjemal entpreffen fin.

„3u bem britten — oon beS gleifdjS wägen iff ge*

lütrot, baS bie brp Sag in ber SBudjen, nämlidj uf bem

©ontag, 3inffag unb Sonftag, fo man gleifdj iffet, einem

jeben Sfrünber ein Sfunb gleifdj, es fpe burßx) ober

grünS, wie man eS pat, in iren ©pital pinüber gäben

würbe, baS nac© irem ©efatten ju fodjen; unb barju ju
ben oier Hodjjiten jedlidjem ein Sfunb grün gleifdj ju*
fambt bem burren. Unb fo eins in ber Heilung beS ©iedj*
tags ligt, biewil baS wärt, für baS bürr grün gteifdj
wie folidjs bie Stotturft unb ber armen Süten Slag unb

©iedjtag erforbret.

„3u bem Dierben — anträffenb 3iger unb Saß, ba

fott man Sebem atte Sa©r XV Sfunb, 3igerS unb Sebem

ein Saß, nit ben hoffen noc© beften gäben, Wie bann bie

bem ©otspuß oudj üatten unb werben.

„3u bem fünften — uf ben Sagen, fo man nit gleifdj
iffot, eS fpe in ber gaffen, gronüaften2) unb anbern Sifdj*

') geböttteS.
2j Sie grobnfaften (Bom altb. fr6=#err, weil um biefe Qe\t

bie §errenäinfe entrichtet ju weiben pflegten) fielen auf bie
SJciitroodje naa) Invocavit (Stjdjermittmodj), nadj ^Jfingften,
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Wuchen acht Brot, dero viere ein Imme tund, gaben; und

ob die Brott zu klein gemacht wölten sin, so sol sollichs

an einen Vogt gebracht werden, darumb Lüttrung und

Entscheid zu gäben.

„Zum andern sol er jedem Dürftigen all Wuchen ein

Maß Win gäben; wöllichen Win ein jeder Pfrunder in
der Wuchen nämen mag, so es im aller fügklichost ist. Und

wann fich ouch begipt, das einem armen Mentschen der

Siechtag zufalt, so sol er im, diewil die Heilung des

abgeschnitten Glids wäret, alle Tage ein Viertelly Win's gäben,

und aber des Wuchenwin's denzemal entpresten sin.

„Zu dem dritten — von des Fleischs wägen ist ge-

lütrot, das die dry Tag in der Wuchen, nämlich uf dem

Sontag, Zinstag und Donstag, so man Fleisch isset, einem

jeden Pfründer ein Pfund Fleisch, es sye durß') oder

grüns, wie man es hat, in iren Spital hinüber gäben

würde, das nach irem Gefallen zu kochen; und darzu zu
den vier Hochziten jecklichem ein Pfund grün Fleisch zu-
fambt dem dürren. Und so eins in der Heilung des Siechtags

ligt, diewil das wärt, für das dürr grün Fleisch

wie sölichs die Notturft und der armen Lüten Plag und

Siechtag erfordret.

„Zu dem Vierden — anträffend Ziger und Käß, da

soll man Jedem alle Jahr XV Pfund, Zigers und Jedem
ein Käß, nit den bösten noch besten gäben, wie dann die

dem Gotshuß ouch vollen und werden.

„Zu dem fünften — uf den Tagen, so man nit Fleisch

issot, es sye in der Fasten, Fronvasten ') und andern Visch-

') gedörrtes.
2) Die Frohnfasten (vom alto, frS-Herr, weil um diese Zelt

die Herrenzinse entrichtet zu werden pflegten) fielen auf die
Mittwoche nach Invoeävit (Aschermittwoch), nach Pfingsten,
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tagen, fol man inen uß Her SoramenburS Huß ') ^"^
gäben, unb barjuo inen ein SJtäß geftampfte ©ärften unb

ein SJtäß geffatnpften SinfeI=Särnen geben, (bamit fie) ir
SJtuS unb gleifd) beffer hafi mögen focpen.

„Stern ju bem fädjffen" — fol man ben felben Surf*
tigen ein jietnlidje Stotturft faoty ju ir Sffunb=©tuPen
gäben.

„SBitter ber Sefteibung (©alb) — fol ein Sonttnenbur

ju jmopen Saren einem jeben Sürftigen gäben ein wuttin
Stod unb barju jwen ©djudj.

„SBenn oudj ber gettampten Sürftigen eins ju bera

peiligen ©acrantent gat, albann fol ein Sommentpur inen

Sife© ober Hering gäben; beßglidjen ju ben hier gron*
üaffen, ouc© in ber gaffen ju ber SBudjen.

„Unb ob fidj in fünftigem begäben (würbe), baS ber

©pital mit Sfrünbern übertaben würbe, baS einem Som*

menbur bie obgefdjribene Orbnung ju palten nit wol mog*
tidj wäre, fo Pepeben min Herren inen oor, barin aber

Sütrung je tunb, wie fidj nad) ©elägenpeit ber Saren unb

irem guten Sebunfen nac© wirbt gebären.

„Unb oh ber Sfrünber einS ober mer frand würbe,

fo fallen bie übrigen fdjulbig unb oerbunben fin, benfelben

ju warten, unb je eins bem anbern bienen." 2)

SBeber über bie 3a©l ber Sffünber,3) nodj über ben

Slnlaß ju beren Sereinbarung — etwa Unorbnung in ber

nad) Kreujerböbung (14. ©ept.) unb nadj Sucientag (13. See),
ba)er ber alte Steint:

®aä Eni}, bie Steffen, SPfingft, Suet),
SHittmoel) barnai$ bie grontmft (Ij.

') Semnadj hätte ber Stntoniercomthut nidjt im Otbenä-
paufe felbft gewohnt, fonbetn feine eigene gettennte SBobnung
gepabt.

2) SeuffdjeS ©piudjbud) litt. X., ©. 591—592.
') Set in bet lleberfe©tift gebtau<©te SluSbrud „Sfrunb*

finben" ift wohl niept nut bon Kinbctn ju Betftehen, fonbetn
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tagen, fol man inen uß Her Commendurs Huß') Mus
gäben, und darzuo inen ein Mäß gestampfte Garsten und

ein Mäß gestampften Dinkel-Kcirnen geben, (damit sie) ir
Mus und Fleisch bester baß mögen kochen.

„Item zu dem sächsten" — sol man den selben Dürftigen

ein ziemliche Notturft Holtz zu ir Pfrund-StUben
gäben.

„Witter der Bekleidung (halb) — fol ein Commendur

zu zwoyen Jaren einem jeden Dürftigen gäben ein wullin
Rock und darzu zwen Schuck).

„Wenn ouch der genampten Dürftigen eins zu dem

heiligen Sacrament gat, aldann sol ein Commenthur inen

Bisch oder Häring gäben; deßglichen zu den vier Fron-
vllsten, ouch in der Fasten zu der Wuchen.

„Und ob sich in künftigem begäben (würde), das der

Spital mit Pfründern überladen würde, das einem

Commendur die obgefchribene Ordnung zu halten nit wol möglich

wäre, fo beheben min Herren inen vor, darin aber

Lütrung ze tund, wie sich nach Gelägenheit der Jaren und

irem guten Bedunken nach wirbt gebüren.

„Und ob der Pfründer eins oder mer kranck würde,

so söllen die übrigen schuldig und verbunden sin, denselben

zu warten, und je eins dem andern dienen." ')
Weder über die Zahl der Pfründer, ^) noch über den

Anlaß zu deren Vereinbarung — etwa Unordnung in der

nach Kreuzerhöhung (14. Sept.) und nach Lucientag (13. Dec,),
daher dcr alte Reim:

Das Cruz, die Aeschen, Pftngst, Lucy,
Mittwoch darnach die Frondast sy,

>) Demnach hätte der Antoniercomthur nicht im Ordenshause

selbst gewohnt, sondern seine eigene getrennte Wohnnng
gehabt,

2) Deutsches Spruchbuch litt. X,, S. 5S1—592.

') Der in der Ueberschrift gebrauchte Ausdruck „Pfrund-
kinden" ist wohl nicht nur von Kindern zu verstehen, sondern
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Hauspaltung, weldjet bie Stegietung babutdj ju ffeuetn

fudjte — gibt biefet Stttifelbtief itgenb roeldjett Sluffdjluß.

Sagegen läßt fidj aus bemfelben flat erfetjen, roie bie

regierenben Herren üon Sern über bem beträäjttidjen ©e*

biet, baS i©re bamalige SJtadjt umfaßte, unb ben Dielen

©efdjäften, welcpe biefelbe i©nen auferlegte, bod) bte fleinften

Stngelegen©eiten nidjt üergaßen, fonbern i©nen mit wa©r*

©aft üäterlidjer Steue bie einge©enbffe Slufmerffamfeit ju*
wanbten.

X.

Srft 1522 taudjt baS Slntonier©auS aus bem feine

©efdjidjte eine 3eitlang um©üttenben StePel wieber ©er*

üor. 3u Slnfang biefeS Sa©reS fam jwifdjen i©m unb

ben „erfamen SJteiftern unb ©tubengefetten ber ©efettfdjaft

ju ben Stäblüten" :) burdj Sermittlung eines oon ber Ste*

gierung niebergefe|ten SluSfdjuffeS ein Sergleic© ju ©tanbe.

wirb fo biel als „Pfleglinge" bebeuten, wenn fdjon neben ben
altern bielleidji audj jüngere gewefen fein mögen.

») lieber bie ftütjeie ©efdjicfite biefet Sunft liegen nut fpät«
lidje Slngaben bot. ©tft mit bem 17. Saljtljunbcrt läjjt fie©
Slätjereä über fie beridjten. Saut einem SRattjäbefcbluffe Bom
16. ©eptembei 1603 patte biefe ©efettfdjaft bie §ut bet Stehen
im Slltenberg px Betfetjen. Später (1638) würbe wegen jdjtedjter
SBittijfdjaft bie SnBentarifation beS ©tubengutä unb Silber»
gejdjittS angeoibnet, unb am 16. Sanuai 1706 befdjloffen, biefe
©efettfdjaft betjenigen px SKofjten einäuoetleiben. (9fatf)ämanuate
Six. 16, 75 unb 270.) Sodj febon 1704 toutbe biefer SBefdjtufj
aufgehoben unb füt bie Stebleutenjunft ein befonbeter Snjpettoi
aus bem täglichen Statt) ernannt. (Stlä fotdjer etfdjeint 1725
Staüjäbetr gtnft.) Sm Slpril 1729 wutbe wegen Zob beS tehten
Sunftgenoffen bet SSerfauf beä §aufeä (füt beffen ^Reparation
1723 ein Ktebit oon 104 Kronen gewäplt wotben) ju ,§anben
bex Dbrigfeit etfannt. (Scattjämanuale Stt. 93 unb 121.) Sen
Siamen bet ehemaligen Sunft ttägt nodj peut px Sage bie
guetet'fdje Slpottjefe an bet ©etedjtigteitSgafje.
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Haushaltung, welcher die Regierung dadurch zu steuern

suchte — gibt dieser Artikelbrief irgend welchen Aufschluß.

Dagegen läßt sich aus demselben klar ersehen, wie die

regierenden Herren von Bern über dem beträchtlichen

Gebiet, das ihre damalige Macht umfaßte, und den vielen

Geschäften, welche dieselbe ihnen auferlegte, doch die kleinsten

Angelegenheiten nicht vergaßen, sondern ihnen mit wahrhaft

väterlicher Treue die eingehendste Aufmerksamkeit

zuwandten.

X.

Erst 1522 taucht das Antomerhaus aus dem seine

Geschichte eine Zeitlang umhüllenden Nebel wieder hervor.

Zu Anfang dieses Jahres kam zwischen ihm und

den „ersamen Meistern und Stubengesellen der Gesellschaft

zu den Rüblüten" ') durch Vermittlung eines von der

Regierung niedergefetzten Ausschusses ein Vergleich zu Stande.

wird so viel als „Pfleglinge" bedeuten, wenn schon neben den
ältern vielleicht auch jüngere gewesen sein mögen.

>> Ueber die frühere Geschichte dieser Zunft liegen nur spärliche

Angaben vor. Erst mit dem 17. Jahrhundert läßt sich
Näheres über sie berichten. Laut einem Rathsbeschlusse vom
16. September 16OZ hatte diese Gesellschaft die Hut der Reben
im Altenberg zu versehen. Später ^1633) murde wegen schlechter
Wirthschaft die Jnventarisation des Stubenguts und
Silbergeschirrs angeordnet, und am 16. Januar 1706 beschlossen, diese
Gesellschast derjenigen zu Mohren einzuverleiben. (Rathsmanuale
Nr. 16, 75 und 270.) Doch schon 1704 wurde dieser Beschluß
aufgehoben und für die Rebleutenzunft ein besonderer Inspektor
aus dem täglichen Rath ernannt. (Als solcher erscheint 1725
Rathsherr Ernst.) Im April 172g wurde wegen Tod des letzten
Zunftgenossen der Verkauf des Hauses (für deffen Reparation
1723 ein Credit von 104 Kronen gewährt worden) zu Handen
der Obrigkeit erkannt. (Rathsmanuale Nr. 93 und 121.) Den
Namen der ehemaligen Zunft trägt noch heut zu Tage die
Fueter'fche Apotheke an der Gerechtigkeitsgasse,
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Sie 3unftgenoffen ju Stebleuten ©alten nämlidj eine fogen.

„Srubetfdjaft", bie fie bis©et in befagtem ©otteS©aufe

untetpielten, üon bott in bie Satfüßerfitdje ju üertegen

befdjloffen, unb beß©alb bie „Saffet", SJteßgemänber, Seldje,

Südjer unb anbere ,,©ots=3ierb", weldje fie „ba©in geben

unb jum Seil uS irem Soffen ©aben laffen madjen", oon

biefem wieber ©erauS bedangt. 3u biefer „Seferung"
(Stüdgabe) glaubten fidj aber ber HauSüogt*) unb ©ewalt*
©aber nidjt üerpftictjtet unb Pepaupteten, „WaS. bie SJteifter

ju ben Stäblüten in baS ©otS©uß unb bie Srüberfdjaft
gebradjt", fei bemfelben ju betaffen. Sluf Stntrag jenes

SluSfcpuffeS warb nun jwifdjen Peiben Speilen folgenber*
maßen „gemitttet": Sem ©otteSpaufe ju ©t. Slntonien

fotten bie Safein, SJteßgewänber unb fonft SllleS, womit
bie ju Stebleuten eS fdjenfungSroeife bebadjt ©aben, unoer*
äußerlidj üerbteiben unb jubienen. SBeil aber legiere mit

„Ufrie©tung" i©rer Srüberfe©aft unb bereu SluSffattung m i
allem Sebarf beträdjUtehe StuSlagen ge©abt, fo fotten i©nen

üora Sogt unb ©tatfpalter „ju Srfai)ung unb füt Sthffanb

ir Steäjtfame gePen unb uSriepten, namltdjen briffig Sffmbe
unfer SJtünij für ein SJtai- unb barju ein SJtäffadjer, Silben

unb SlnberS, fo ju Slnlegung eines SriefterS über Slltar

bienet", geliefert werben. Samit fotten beibe Sarteien
„gefunbriget unb gefepibiget" bleiben, audj ben ©tuben*

genoffen ju Stebleuten unbenommen fein, ipre Srüberfdjaft
in bie granäscanerfirdje ju oerlegen unb bort wie biS©er

ju unter©alten.2)
Saut üorliegenbem ©prudj befanb fid) bie Seitung unb

Serroaltung beS SlntemterpaufcS bamalS nidjt in ben Hänben

J) Saut botliegenbem ©ptudjbttefe war eS SKattfjäuS
gr finget, beS StatpS.

a) ©prud) bom SKontag Hilarii (13. Sanuar) 1522; beut=
fdjeS ©prndjbudj litt, z., ©eite 654—656.
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Die Zunftgenossen zu Rebleuten hatten nämlich eine sogen.

„Bruderschaft", die sie bisher in besagtem Gotteshause

unterhielten, von dort in die Barfüßerkirche zu verlegen

beschlossen, und deßhalb die „Düffel", Meßgewänder, Kelche,

Bücher und andere „Gotz-Zierd", welche sie „dahin geben

und zum Teil ns irem Kosten haben lassen machen", von

diesem wieder heraus verlangt. Zu dieser „Bekerung"
(Rückgabe) glaubten sich aber der Hausvogt ') und Gewalthaber

nicht verpflichtet und behaupteten, „was. die Meister

zu den Räblüten in das Gotshuß und die Brüderschaft

gebracht", sei demselben zu belassen. Auf Antrag jenes

Ausschusses ward nun zwischen beiden Theilen folgendermaßen

„gemittlet": Dem Gotteshause zu St. Antonien

sollen die Tafeln, Meßgewänder und sonst Alles, womit
die zu Rebleuten es schenkungsmeise bedacht haben,
unveräußerlich verbleiben und zudienen. Weil aber letztere mit

„Ufrichtung" ihrer Brüderschaft und deren Ausstattung m i
allem Bedarf beträchtliche Auslagen gehabt, so sollen ihnen

vom Vogt und Statthalter „zu Ersatzung und für Abstand

ir Rechtsame geben und usrichten, nämlichen driffig Pfunde
unser Müntz für ein Mal und darzu ein Mäsfacher, Alben

und Anders, so zu Anlegung eines Priesters über Mar
dienet", geliefert werden. Damit sollen beide Parteien
„gesundriget und geschidiget" bleiben, auch den Stuben-
genoffen zu Rebleuten unbenommen sein, ihre Brüderschaft
in die Franciscanerkirche zu verlegen und dort wie bisher

zu unterhaltend)
Laut vorliegendem Spruch befand sich die Leitung und

Verwaltung dcs Antonierhauses damals nicht in den Händen

>) Laut vorliegendem Spruchbriefe war es Matthäus
Er fin g er, des Raths,

') Spruch vom Montag IliKrii (13, Januar) 15L2; deutsches

Sprnchbuch litt, 2,, Seite 654—656.



— 305 —

beS SontftjutS, fonbetn wat, wie es ©eißt, „einem Sogt
unb ©etoaltpahet" übetttagen. SiefeS etflätt fidj auS

anbern Stddjridjten Dom gleichen Sa©re, bie jugleidj ein

feinesroegS fepr günffigeS Sicpt auf bie Serfönlidjfeit beS

OrbenSüorffeperS werfen. SUS Somtpur erftpeint nämlic©

im Slpril 1522 ein bem SünglingSalter faum entwadjfener

©eifflicper, roieber aus bem ©efäjledjte ber SJt all et,
StamenS Sernparb,1), roeldjer ffc© nac© SariS ju be*

geben im Segriffe, ftanb, jum 3wede weiterer ©tubien.
SJtit ipm ©atte bie Stegierung fid) ba©in geeinigt, baß i©m
eine jä©riid)e Senffon üon punbert Sernpfunben aus bem

©t. 3lntonien=Sird)eugut üerabfolgt, bie übrigen le|terem
juftießenben ©efätte unb Stutjungen auf ben Sau unb

Unterpalt ber Sirdje, fowie auf bie Pflege unb Sefletbung
ber Sranfen oerwenbet werben follten.2) Stadjper fdjeint
aber SlaubiuS SJtattet, ein Serwanbter beS jungen Som*

tpurS, ju feinen ©unften um ©ewä©rung einer größern

Senfion nadjgefuctjt ju paPen. Siefem ©efud) jufolge
rourbe, in Slbroeictjung oon obiger Sereinbarung, genann*
tem Somtpur ber Seträg oon 50 ©onnentpalern bewilligt,
unter ber Sebingung jebod), "baß aus biefer ©umme bie

jwölf St©eingulben bejaljlt werben fottten, weldje bie ©t.
Slntonterfirdje in Sern nadj Spamberp jäprlidj ju ent*

ridjtcn pabe, ba eine weitete Selaffung betfelben über jenen

SenffonSbetrag ©inaus nidjt juläffig fei.3)
Slber im Sluguft beSfelben Sa©reS mußten bie SanbeS*

oäter in Sern bie unerfreulicpe 3Ba©rne©mung madjen,

') ©fieiben Bom 17. Sluguft 1522; Satein. SJciffibenbud)
J., gol. 78 t. 79.

2) ©djteiben bom 18. Slptil 1522. Satein. SJtifftbenbud) J,
gol. 54.

») ebenbafelbft.
- SBern« ¦Zafönluä) 1875-1876. 20
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des Comthurs, sondern war, wie es heißt, „einem Vogt
und Gewalthaber" übertragen. Dieses erklärt sich aus

andern Nachrichten vom gleichen Jahre, die zugleich ein

keineswegs sehr günstiges Licht auf die Persönlichkeit des

Ordensvorstehers Wersen. Als Comthur erscheint nämlich
im April IS 22 ein dem Jünglingsalter kaum entwachsener

Geistlicher, wieder aus dem Geschlechte der Mallet,
Namens Bernhard,'), welcher sich nach Paris zu
begeben im Begriffe stand, zum Zwecke weiterer Studien.
Mit ihm hatte die Regierung sich dahin geeinigt, daß ihm
eine jährliche Pension von hundert Bernpfunden aus dem

St. Antonien-Kirchengut verabfolgt, die übrigen letzterem

zufließenden Gefälle und Nutzungen auf den Bau und

Unterhalt der Kirche, fowie auf die Pflege und Bekleidung
der Kranken verwendet werden sollten. Nachher scheint

aber Claudius Mallet, ein Verwandter des jungen
Comthurs, zu seinen Gunsten um Gewährung einer größern

Pension nachgesucht zu haben. Diesem Gesuch zusolge

wurde, in Abweichung von obiger Vereinbarung, genanntem

Comthur der Betrüg von 50 Sonnenthalern bewilligt,
unter der Bedingung jedoch, daß aus dieser Summe die

zwölf Rheingulden bezahlt werden sollten, welche die St.
Antonierkirche in Bern nach Chambsry jährlich zu
entrichten habe, da eine weitere Belastung derselben über jenen

Penstonsbetrag hinaus nicht zulässig sei.

Aber im August desselben Jahres mußten die Landesväter

in Bern die unerfreuliche Wahrnehmung machen.

') Schreiben vom 17. August 1522 ; Latein. Missivenbuch
5., Fol. 76 v. 79.

2) Schreiben vom 18. April 1522. Latein. Missivenbuch
Fol. 54.

') Ebendaselbst.

Werner Taschenbuch tg?S-l87«. 20



— 306 —

baß bie bem jungen Sernparb ausgefegte ©umme anberS

als ju bem üon Staub. SJtattet in feinem Sittfdjreiben be*

jeidjneten 3wede oerwenbet worben. Stod) me©r, — ber

junge Somttjur war mit leeren Hänben nadj Sern jurüd*
gefdjidt worben unb mußte ftdj um neue Unterftütjung be*

werben. Seoor aber ipm eine folepe bewilligt werben

tonnte, follten jene 50 ©onnent©aler wieber eingebradjt
werben. Sern Wanbte fidj alfo an bie ©erjogl. faüopifdje

Stat©Sfammer ju S©ambe'rp rait bera ©efud), ben SlaubiuS
SJtattet ju SBiebererftattung jener ©umme anjuweifen; erft

bann werbe bafür geforgt werben, Senujarb nadj Safel

ju beförbern unb bei einem tüdjtigen Seprer unterjubringen,
bamit er fidj in ber beutfdjen unb lateinifdjen ©pradje
aushüben fönne. Stidjt entfpredjenben gatts werbe Sern
ben Herjog felbft üom ©adjoerpalt in Senntniß feigen.*)

Sie Singe fdjeinen fie© inbeffen fo gefügt ju ©aben,

baß Sern©arb SJtattet nac© Safet gefdjidt wetben fonnte,
unb Peim ©etidjtfdjteibet Unteifunft fanb. Slbet fepon

um 3teuja©r 1523 fam nadj Sern bie Stadjridjt, „wie fidj
ber jung Somenbur nit jum-beften ©atte", fo baß er üon
bem ©eridjtfdjreiber „geurloubet" worben unb nun Stie*

manb SBittenS fei, „ine fürer anjunämen." Unter biefen

Umflänben tag es ber Stegierung nape, ben Süngting ju*
rüdjutufen unb in feine Heimat© (roa©tfdjeinlid) ©aüopen
ober ©enf) ju fdjiden, baS Stntonier©auS aber mit einem

anbern Somt©ur ju „oerfädjen". Slttein Slugpeit, Stadj*

fidjt ober anbere Stüdfidjten bewogen fte, bamit nod) ab=

juwatten. S©ten „guten gtünb" HanS Sombatt ju Safel
bat fie fdjtiftlid), ffc© beS jungen SJtenfdjen anjune©men,

«) Sftjteiben bom 17. Sluguft 1522.
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daß die dem jungen Bernhard ausgesetzte Summe anders

als zu dem von Claud. Mallet in seinem Bittschreiben
bezeichneten Zwecke verwendet worden. Noch mehr, — der

junge Comthur war mit leeren Händen nach Bern
zurückgeschickt worden und mußte sich um neue Unterstützung
bewerben. Bevor aber ihm eine solche bewilligt werden

konnte, sollten jene SO Sonnenthaler wieder eingebracht

werden. Bern wandte sich also an die Herzog!, savoyische

Rathskammer zu Chambsry mit dem Gesuch, den Claudius
Mallet zu Wiedererstattung jener Summe anzuweisen; erst

dann werde dafür gesorgt werden, Bernhard nach Basel

zu befördern und bei einem tüchtigen Lehrer unterzubringen,
damit er sich in der deutschen und lateinischen Sprache

ausbilden könne. Nicht entsprechenden Falls werde Bern
den Herzog selbst vom Sachverhalt in Kenntniß fetzen. ')

Die Dinge scheinen sich indessen so gefügt zu haben,

daß Bernhard Mallet nach Basel geschickt werden konnte,

und beim Gerichtschreiber Unterkunst fand. Aber schon

um Neujahr 1523 kam nach Bern die Nachricht, „wie sich

der jung Comendur nit zum besten halte", so daß cr von
dem Gerichtschreiber „geurloubet" worden und nun
Niemand Willens sei, „ine fürer cmzunämen." Unter diesen

Umständen lag es der Regierung nahe, den Jüngling
zurückzurufen und in seine Heimath (wahrscheinlich Savoyen
oder Genf) zu schicken, das Antomerhaus aber mit einem

andern Comthur zu „versuchen". Allein Klugheit, Nachsicht

oder andere Rücksichten bewogen ste, damit noch

abzuwarten. Ihren „guten Fründ" Hans Lombari zu Bafel
bat sie schriftlich, stch des jungen Menschen anzunehmen,

') Schreiben vom 17. August 1522.
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ouf i©n „fürer ju adjten" unb i©n an geeignetem Drte
$u üerforgen, „ba er bann jiemlidje SpbSnarung ©aben unb

barneben ber Seer, eS fpe im Sottegio ober anbern Drten,
anpangen möge." 3ugleidj fotte er i©r beric©ten, falls er

fid) „nit jiemlic© unb wol wellte ©alten, unnutje 3erung
nftrpPen ober ffc© an böfe ©efettfdjaft ©enden", bamit fie

ipre weitem 3Jtaßna©men treffen fönne. Siefem ©(©reiben *)

legte fie ein anbereS an ben jungen Somt©ur felbft bei,

¦roeldjeS HanS Sombart biefem „antrourten unb üorläfen"
fottte.2)

<) Stern Sonftag nac© bet ©eil. brij Künigen Sag (8. San.)
1523, int beutidjen SJtijfibenbudj P, gol. 113 v. biä 114 („Som=
tatt").

s) SUS einen neuen S3eweiS babon, mit weichet Bätetlic©en
Siebe unb angelegentlichen gütforge bie Stegierung beS alten
Sern'S über baä SBopl unb Söelje tejrer Slngeljörigen »achte,
Vieren fleinfte SSebütfniffe fie nidjt überiarj, tbeilen wir iljr Sdjrcte
Ben an ben jungen SJcatlct oottftänbig mit. Saäfelbe, batirt
bom 8. Sanuar 1523, lautet wie folgt:

„Scrjuttbeä unb Seat px Sern unfern ©ruß pioot! SBir
warben bertdjt, allä toir ücfj gan 93afel gefertiget unb üdj ba«

felbS haben wetten berjädjen, baä Sr udj unorbcnlidj unb allfo
geballten, bamit Sr an bem Crtt, bal)in Sr berptlidjt finb ge«
luäfen, llrlub unb ein föttidjen Umoitten erlanget, baä üdj fütet
Stiemanb pab wellen annämen; baitju fo füllen Sr üdj an ettlidj
Süt unb ©efettfdjaft benefen, mit benen Sr ein Koften ufftrrjben,
unferm ©otjbufj px ©ant Slnthonien Ijie blj unä ju 58ejd)Wärb
uub Slbbrud). Satan wit mereftid) SJctäfatten paben empfangen.
Sann fo wit üd) bie ©nab unb «Mttigfeit einigt, unb üdj baS
Semellt ©otjhujj jugelaffen, unb bemnadj unbeiftanben, üdj be=

pottffen unb fürberliäj ju finb, bamit Sr an Skrnunfft unb %u=
genben junämen, hätten toir genteint, Sr follten jöttidjs bebadjt
unb üdj etwaS gefdjidter getjattten paben. Unb wiewol unä ge»
Surfe, üdj barhetm je fotbeten unb in üwet Stetterlanb ju
fdjiden, unb baS obbemettt ©otStjufj mit einem anbern px ber=
fadjen, jebod) wetten roit üdj fürer laffen behjben ; unb fdjrijben
«lifo unfetm guten grüite öanfen Sombart px S3afctt, üd) an
ein anber Ottt bafelbS %u Skjett px betbingen unb üdj ben Jifdj
3e fouffen, bamit Sr ütoet Störung unb ttffentbalt in ßimlig*
feit mogent paben. Unb ift unfer ernfiiid) ©rmanung, üdj beS*
felben px benügen unb totjiem Soften mit Seren nodj fünft nit
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«uf ihn „fürer zu achten" und ihn an geeignetem Orte
zu versorgen, „da er dann ziemliche Lybsnarung haben und

darneben der Leer, es sye im Collegio oder andern Orten,
anhangen möge." Zugleich solle er ihr berichten, falls er

fich „nit ziemlich und wol wellte halten, unnutze Zerung

uftryben oder sich an böse Gesellschaft hencken", damit sie

ihre weitern Maßnahmen treffen könne. Diesem Schreiben ')
legte sie ein anderes an den jungen Comthur selbst bei.

Welches Hans Lombari diesem „antwurten und vorläsen"
sollte. ')

>) Vom Donstag nach der heil, dry Kiinigcn Tag (3. Jan.)
2523, im deutschen Missivenbuch Fol. 1l3 v. bis 114 («Lombari").

2) Als einen neuen Beweis davon, mit welcher väterlichen
Liebe und angelegentlichen Fürsorge die Regierung des alten
Berns über das Wohl und Wehe ihrer Angehörigen wachte,
deren kleinste Bedürsnisse sie nicht übersah, theilen wir ihr Schreiben

an den jungen Mallet vollständig mit. Dasselbe, datirt
Vom 8, Januar 1523, lautet wie solgt:

„Schulthes und Rat zu Bern unsern Gruß zuvor! Wir
rvärden bericht, alls wir üch gan Basel gefertiget und üch
daselbs haben wellen versuchen, das Ir uch unorocnlich und allso
gehallten, damit Ir an dem Ortt, dahin Ir verpflicht sind ge-
Müsen, Urlud und ein söllichen Unwillen erlanget, das üch fürer
Niemand hab wellen annämen; dartzu so söllen Ir üch an ettlich
LUt und Gesellschaft hencken, mit denen Ir ein Kosten ufftryben,
unserm Gotzhuß zu Sani Anthonien hie by uns zu Beschwärd
und Abbruch. Daran wir mercklich Misfallen haben empfangen.
Dann so wir üch die Gnad und Gültigkeit crzöigt, und üch das
bemellt Gotzhuß zugelassen, und demnach understanden, üch be-

hollffen und fürderlich zu sind, damit Ir an Vernunfft und
Tugenden zunämen, hätten wir gemeint, Ir sölltcn söllichs bedacht
und Uch etwas geschickter gehallten haben. Und miewol uns gc-
bllrte, üch Harheim ze forderen und in üwer Vatterland zu
schicken, nnd das obbemegt Gotshuß mit einem andern zu ver-
Zächen, jedoch wellen wir üch fürer lassen belhben; und schryben
allso unserm guten Früus Hansen Lombari zu Basell, üch an
ein ander Ortt daselbs zu Basell zu verdingen und üch den Tisch
ze kouffen, damit Ir üwer Narung und Usfenthalt in Zimlig-
Zeit mogent haben. Und ist unser ernstlich Ermanung, üch
desselben zu benügen und wytern Costen mit Zeren noch Zunst nit
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Soc© bie Stroattung, roeldje Sern an feine üätcrttdjen
SJta©nungen fnüpfte, ging nidjt in Srfüttung. *) ©tatt
bafs ber Säugling biefelben Peperjigt unb fiep einer

feinem geifllicpen ©tanbe entfpredjenben Sluffüprung Pe*

füffen ©ätte, würben neue Slägen über i©n laut. Son
Safel auS warb berichtet, wie berfelbe. ein unorbcntlidjeS
unb foffbareS Seben füpre, bergeffalt, bafj er innert einem

palben Sapre für 100 ©ulben Stpeintfdj, bie ipm einige

Sriüaten üorgeftredt, ©djulben gemadjt t)abe unb Seber*

mann mit feinem Setragen tinjuftteben fei.2) Unter biefen

Umflänben mufjte Sera ber Sorfdjlag eines altern Ser*
wanbten Sentejarb'S wittfommen fein, ber unlang juüor
im Herbff 1523, fidj erboten ©atte, ben jungen Somtpur

ju fie© in'S eig ene HauS ju neljmen unb i©m bie nöt©ige,

Srjie©ung unb Stusbilbung angebeipen ju laffen, ba er

eS ja in Safel faum ju etwas Stedjtem bringen fönne.3)

3u gtetdjcr 3eit würben ©ierfeitS bte ctfotbetlidjen SJtafs*

regeln getroffen, um nidjt attein bie in Safel bereitliegen*
ben Unterffü|ungSgelber bem nunmeprigen Sffeger Sern*
©arb'S auSjupänbigen, fonbern audj um beS Ie|tern ©Iäu=

Piger für ipre gorberungen abjuffnbett, opne bamit bie

ujijettt)ben. Sentnad) fo Wetten üdj äimlie© unb otbenlic© uua
alifo Ijaltten, bamit unS torjtct ©lag nit gutumme. Sann tob
femlidjS fottte befchädjen, unb Sr ber Ser nit anhangen, unb
ein ungeorbnet Säben unb Söäjen füren, würben wir unS üwer
nütjit beteben nodj annämen, unb baS ffio^bujj mit einem an*
betn gomenbui nadj unfetm ©efatten betfädjen. Samadj mo«
genb Sr üdj muffen au hallten." (SeutjdjeS 3)ctffib:nbudj P,
gol 113

1) Sdjteiben bom gebtuat 1524; Satein. SKijfiBenbudj K,
gol. 139 v.°. (jpiet beißt et Sopann, aber alles ftimmt mit bem
jufammen, waä biätjei bon SBerncjaib gejagt witb.)

2) CbigcS ©djreiben bom gebruar 1524.
3) Obigeä ©djreiben bom 3. Cftober 1523 an „Slrtori"

(Srtput Waltet; Satein. SRifiteenbudj K, gol. 103.
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Doch die Erwartung, welche Bern an seine väterlichen

Mahnungen knüpfte, ging nicht in Erfüllung.') Statt
daß der Jüngling dieselben beherzigt und sich einer

seinem geistlichen Stande entsprechenden Aufführung
beflissen hätte, wurden neue Klagen über ihn laut. Von
Basel aus ward berichtet, wie derselbe ein unordentliches
und kostbares Leben sühre, dergestalt, daß cr innert einem

halben Jahre für 100 Gulden Rheinisch, die ihm einige

Privaten vorgestreckt, Schulden gemacht habe und Jedermann

mit seinem Betragen unzufricdcn sei. ^) Unter diesen

Umstünden mußte Bern der Vorschlag eines ältern Ver-
wandten Bernhard's willkommen sein, der unlang zuvor
im Herbst 1523, fich erboten hatte, den jnngen Comthur

zu fich in's eig ene Haus zu nehmen und ihm die nöthige,

Erziehung und Ausbildung angedeihen zu laffen, da er

es ja in Basel kaum zu etwas Rechtem bringen könne.

Zu gleicher Zeit wurden hierseiis die erforderlichen
Maßregeln getroffen, um nicht allein die in Basel bereitliegenden

Unterstützungsgelder dem nunmehrigen Pfleger
Bernhard's auszuhändigen, sondern auch um des letztern Gläubiger

für ihre Forderungen abzufinden, ohne damit die

usszetryben. Demnach so Wellen üch zimlich und ordenlich una
allso hallten, damit uns Wyler Clag nit zukumme. Dann ird
semlichs sollte beschöchen, und Ir der Ler nit anhangen, und
ein ungeordnet Laben und Wasen füren, würden wir uns üwer
nützit beladen noch annamen, und das Gotzhuß mit einem
andern Comendur nach unserm Gefallen versächen. Darnach
mogend Ir üch müssen zu hallten." (Deutsches Missivmbuch
Fol 113 >

>) Schreiben vom Februar 1524- Latein, Missivenbuch L,
Fol. 139 v.°. (Hier heißt er Johann, aber alles stimmt mit dem
zusammen, was bisher von Bernhard gesagt wird.)

2> Obiges Schreiben vom Februar 1524.
°) Obiges Schreiben vom 3. Oktober 1523 an „Artori"

(Arthur Mallet; Latein. Missivenbuch «, Fol, 103.
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fonft genug belüfteten ginanjen beS SlntoniettjaufeS weiter

in Slnfprudj ne©men ju muffen.

SluS einem ©(©reiben an ben me'prerwäpnten DrbenS*

'geifllicpen SlaubiuS SJtattet ergibt fidj, bafl bie beruifc©e

Stegierung feinem Serroanbten Sernparb bie Ueberna©me

"beS „StectoratS" im Stntonierpaufe niept geffatten wollte.1)
Soc© bewies fie ffc© nidjt unerhittlic©, als über ein Sa©r

fpäter, im SJtai 1525, ber junge Somtpur, feine gepler
bereuenb, biefelbe bemütpigft um ipre feulb unb ©nabe

Pat unb üerfpradj, fid) ju beffern unb fein Slmt treulie©

ju üetfe©en.2) Sm Setttauen auf bie Stufridjiigfeit feiner

©effnnung rourbe i©m bie Serroaltung beS Slntonier©aufeS

neuerbingS übertragen unb bem Slaub. SJtattet bie Ser*

fidjerung gegeben, bafj Sern ben HauSpfteger in feinem
Slmte ©anb©aben unb burdj Stiemanb anfcdjten laffen
werbe.

XI.

Sie Duetten, bte roir bisper für biefen Sluffa| benutzt

©aben, reidjen nur bis jum Sapre 1525 perab;3) üon
ba an eerfteren roir baS DrbenSpauS mepr unb mepr auS

ben Slugen. Slber feine Sage roaren jette opne©in gejäplt.
Sernparb SJtattet, ben roir eben mit berHauSüerroaltung roie*

ber betraut fapen, war ber Ie|te Somtpur SlutonierorbenS

in Sern.

') ©bleiben bom 10. SJtai 1525 ; Satetn. SJciffibenbud) J,
gol. 204.

2) Stngefühtteä ©djteiben.
3) SiefeS ©djteiben bom 10. SKai 1525 ift baä l e h t e ber

auf baä Slntonierbauä in 93etn. Stejug habenben Socumente
Siefet Slrt.
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sonst genug belasteten Finanzen des Antonierhauses weiter

in Anspruch nehmen zu müssen.

Aus einem Schreiben an den mehrerwähnten
Ordensgeistlichen Claudius Maltet ergibt sich, daß die bernische

Regierung seinem Verwandten Bernhard die Uebernahme

bes „Rectorats" im Antonierhause nicht gestatten wollte. ')
Doch bewies sie sich nicht unerbittlich, als über ein Jahr
später, im Mai 1525, der junge Comthur, seine Fehler
bereuend, dieselbe demüthigst um ihre Huld und Gnade

bat und versprach, sich zu bessern und sein Amt treulich

zu versehen. Im Vertrauen auf die Aufrichtigkeit seiner

Gesinnung wurde ihm die Verwaltung des Antonierhauses

neuerdings übertragen und dem Claud, Mallet dic

Versicherung gegeben, daß Bern den Hauspfleger in seinem

Amte handhaben und durch Niemand anfechten lassen

werde.

XI.

Die Quellen, die wir bisher für diesen Aufsatz benutzt

haben, reichen nur bis zum Jahre 1525 herab/) von
da an verlieren wir das Ordenshans mehr und mehr aus

den Augen. Aber seine Tage waren jetzt ohnehin gezählt.

Bernhard Mallet, den wir eben mit der Hausverwaltung wieder

betraut sahen, war der letzte Comthur Antonierordens

in Bern.

') Schreiben vom 1«. Mai 1525 ; Latein. Missivenbuch 5,
Fol. 204.

2) Angeführtes Schreiben.
-) Dieses Schreiben vom 10. Mai 1525 ist bas letzte der

auf das Antomerhaus in Bern. Bezug habenden Documente
dieser Art,
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Sm fitd)lic©=teligiöfen Seben beteiteten fidj nämlidj in
biefen Sagen audj in unferer Saterflabt jene tiefgreifenben

Seränberungen oor, bie unter bem Stamen ber Stefor*
mation befannt finb, unb bie firdjlicpen Serpältniffe

ganj umgeffalteten. Sin ©ö©ereS unb reineres Sicpt

fudjenb, als baSjenige, weldjeS burdj bie in bie fat©oIifdje

Sirdje eingebrungenen 3Jtenfdjenfa|ungen oerbunfelt War,
wanbte fidj Sern ber eüangelifdjen Srebigt eines ©ebaftian
SJteper unb Serdjtolb Hatter mit wadjfenbem Serlangen

ju unb na©m itjre Unterweijung auf ©runb beS reinen

„©ottSwortS" freubig auf. Sie Perüpmte SiSputation
im Sanuar 1528 entfepieb ben ©ieg ber unüerfälfdjten

Sibeletpre über bie römifdjen Sirdjenbogtnen. SJtit i©nen

fielen audj bie Slofter. SaS SlntonierpauS tpeilte fein

©djidfal rait oielen anbern ©otteS©äufern, üon welcpen bie

einen fdjon im Saufe beS SapreS 1528, bie anbern fpäter
aufgepoben würben, ©ämmtlidje waren bereits einem oon

Stät© unb Sürgern am 28. Suli 1527 gefaxten Sefdjlüffe
jufolge unter Sögte geffettt worben. Unter ben in ber

Hauptftabt gelegenen geifllicpen ©tiftungen, beren Serwal*

tung ebenfalls Sagten übertragen würbe — nämlidj bie

©tift ju @t. Sincenj en (SutpitiuS Hatter), bie „Sat»
füfsen" (©ilgian ©ibolb), bie „Srebigem" (HanS

Otti) unb bie „Sfelfrouwen" (Sfr. Siebolb üon Sr*
lad))*) finbet fidj baS DrbenS©auS StntonierorbenS nidjt
mepr genannt. Ss bürfte beranadj entWeber mit bem

S©or©errenffift beim SJtünfter unter eine unb biefelbe Ser*
Waltung üereinigt Worben2) ober, — WaS wa©rfdjeinlic©er

') StatbSmamtat Six. 214, ©. 120 unb ff.
a) gür biefe Stermuttjung fprädje bet Umftanb, bafj infolge-

SeatbSfptudj bom 5. Secembet 1495 baä StntonietbauS beipflichtet
rourbe, an baä ßtjothettenftift ju ©t. ätencenj jätjtltdj eine
„©ült" Bon Biet Steinpfunbcn ju entridjten.
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Im kirchlich-religiösen Leben bereiteten sich nämlich in
diesen Tagen auch in unserer Vaterstadt jene tiefgreifenden

Veränderungen vor, die unter dem Namen der

Reformation bekannt sind, und die kirchlichen Verhältnisse

ganz umgestalteten. Ein höheres und reineres Licht
suchend, als dasjenige, welches durch die in die katholische

Kirche eingedrungenen Menschensatzungen verdunkelt war,
wandte sich Bern der evangelischen Predigt eines Sebastian

Meyer und Berchtold Haller mit wachsendem Verlangen

zu und nahm ihre Unterweisung auf Grund des reinen

„Gottsworts" freudig auf. Die berühmte Disputation
im Januar 1528 entschied den Sieg der unverfälschten

Bibelelhre über die römischen Kirchendogmen. Mit ihnen

fielen auch die Klöster. Das Antomerhaus theilte sein

Schicksal mit vielen andern Gotteshäusern, von welchen die

einen schon im Lause des Jahres 1528, die andern später

aufgehoben wurden. Sämmtliche waren bereits einem von

Räth und Burgern am 28. Juli 1527 gefaßten Beschlusse

zufolge unter Vögte gestellt worden. Unter den in der

Hauptstadt gelegenen geistlichen Stiftungen, deren Verwaltung

ebenfalls Vögten übertragen wurde — nämlich die

Stift zu St. Vincenzen (Sulpitius Haller), die

„Barfüßen" (Gilgian Sibold), die „Predigern" (Hans
Otti) und die „Jse lfrouw en" (Jkr. Diebold von
Erlach) ') findet sich das Ordenshaus Antonierordens nicht
mehr genannt. Es dürfte demnach entweder mit dem

Chorherrenstift beim Münster unter eine und dieselbe

Verwaltung vereinigt worden ') oder, — was wahrscheinlicher

>) Rathsmanual Nr. 214, S. 12g und ff.
2) Für diese Vermuthung spräche der Umstand, daß infolge

Nathsspruch vom 5. December 1495 das Antomerhaus verpflichtet
wurde, an das Chorherrenstift zu St. Vincenz jährlich eine
„Gült" von vier Bcrnpfundcn zu entrichten.
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ift — fdjon ira ©ommet 1527, atS jenet Sefdjfufj etfolgte
— ganj aufge©oben gewefen fein.

Sutj nadj bem ©djluff ber SiSputation erlief) Sern
bie Serorbnung, bafs bie Silber unb „®ö|en" fowie bie

SUtäre in adjt Sagen „bennen gerüttet" unb bie Safein
weggenommen werben follten. *) Siefer Sefepl galt eben*

falls unferm ©otteS©aufe, unb eS würbe ba©er befdjloffen,
„bie Silber ju ©ant 3lnt©onien in baS ©ewelb ju legen." 2)

Studj bie Seldje mußten atte ju ©t. Sincenjen in baS ,,©e=

welb uf ber ©acriffp" jufammengetragen unb ju Seftim*
mung ipreS SSertpeS abgewogen werben.

SBäprenb fo baS StntonierpauS mepr unb me©r feines

S©arafterS unb ©djmudeS entfleibet würbe, traf ben Sor*
fte©er beSfelben, Sern©arb SJtattet, eine Serfügung beS

SI. Stat©S, weldje burc© beffen Sluffü©rung unb Hanb*
tungSweife geredjtfertigt gewefen ju fein fdjeint; er würbe

„üon fin'S SJtifftjanbelS wegen" üon ©tabt unb Sanb „mit
bem Spb" abgefertigt, b. p. mit bem eiblidjen Serfpredjen,
baS bernifdje ©ebiet nie wieber ju betreten.3) SagS

barauf erging an ben ©äjultpeifsen ju Surgborf (§§. granj
Stägeli) ber Sefe©l, bes „SönierS" Segen, Sollen (Sold)),
„Sudjfilber" unb übrige Habfeiigfeiten nad) Sern ju
fdjiden.4)

Seine St.ad)rid)t melbet uns, WaS aus bera SlntoniuS*

©pital geworben ift, ob Sern ipn gleidjjeitig mit bem

OrbenS©aufe fdjtofj, ober ob eS für bie jur 3eit ffc© barin

i) Stat©Smanual Stt 216, ©. 100 (27. Sanuat 1528).
2) ©benbajefbft ©. 103 (28. Sanuat).
3) ibidem ©. 205 (2. SKStj 1528).
4) Stathämanuaf Str. 216, S. 207 (3. SKätj). — SaS Ct-

benäbauS in SButgboif, oon weldjem in ben leisten 40 Sabten
feine Sput mept fidj ftnbet, fdjeint bemnadj aucp um biefe Seit
eingegangen $11 fein.
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ist — schon im Sommer 1S27, als jener Beschluß erfolgte
— ganz aufgehoben gewesen sein.

Kurz nach dem Schluß der Disputation erließ Bern
die Verordnung, daß die Bilder und „Götzen" sowie die

Altäre in acht Tagen „Kennen gerüttet" und die Tafeln
weggenommen werden sollten. ') Dieser Befehl galt ebenfalls

unserm Gotteshause, und es wurde daher beschlossen,

„die Bilder zu Sunt Anthonien in das Gewelb zu legen." ')
Auch die Kelche mußten alle zu St. Vincenzen in das „Gewelb

uf der Sacristy" zusammengetragen und zu Bestimmung

ihres Werthes abgewogen werden.

Während so das Antomerhaus mehr und mehr seines

Charakters und Schmuckes entkleidet wurde, traf den

Vorsteher desselben, Bernhard Mallet, eine Verfügung des

Kl. Raths, welche durch dessen Aufführung und

Handlungsweise gerechtfertigt gewesen zu sein scheint; er wurde

„von sin's MißHandels wegen" von Stadt und Land „mit
dem Eyd" abgefertigt, d. h. mit dem eidlichen Versprechen,

das bernische Gebiet nie wieder zu betreten. Tags
darauf erging an den Schultheißen zu Burgdorf (Hs. Franz
Nägeli) der Befehl, des „Töniers" Degen, Tolken (Dolch),

„Buchsilber" und übrige Habseligkeiten nach Bern zu

schicken. 4)

Keine Nachricht meldet uns, was aus dem Antonius-

Spital geworden ist, ob Bern ihn gleichzeitig mit dem

Ordenshause schloß, oder ob es für die zur Zeit sich darin

Rathsmanual Nr 2l6, S. 100 (27. Januar 1523).
2) Ebendaselbst S. 103 (23. Januar).
') idicksro. S. 205 (2. März 1528!.
') Rathsmanual Nr. 216, S. 207 (3. März). — Das Or.

denshaus in Burgdorf, von welchem in den letzten 40 Jahren
keine Spur mehr sich findet, scheint demnach auch um diese Zeit
eingegangen zu sein.
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beftnbenben Sranfen auf anbere SBeife forgte, j. S. burd)

Verlegung berfelben in einen ber anbern ©pitäler, etwa

benjenigen ber fogen. „gelbfiedjen".
Slm 8. Slpril 1528 gab ber SI. Stat© ben Sefe©l, bie

„©öfeen" ju ©t. Slntoni ju oerbrennen.') Sierje©n Sage

fpäter oertaufte bie Stegierung bie SJtatten, StePen unb

©arten nebft ber „8umpermanS=3Jtatte", weldje biefem

©otteS©aufe ge©ört ©atten, um 600 Sernpfunbe an ben

©tabtfdjreiber Seter ©pto (3pro), weleper furj juüor,
am 13. Slpril, in feinem Slmte beftätigt worben war.2)
3wei SJtonate barauf, SJtitte Suni, ging baS ,,©t. Slntonp*

Huf) unb ©tatt" in ben Seftfe beS SJtattpiaS SJtu r er
um bie Sauffumme üon 500 Sfunben über, bot© bie „©inber
ber Sildjen an bie Stare ©inabreidjenbe „Halben" üorbe*

©alten.3) Slm 6. Sluguft 1529 erwarb ber StatpSperr

Sntpag ben ,,©t. Slntonper ©tatt „umb 20 ©ulben" unb
Snbe ©eptember'S gt. 3. SartpotomäuS Sbadj baS ,,©t.
Slntonper Hufs" um 300 Sernpfunbe.4)

SaS jefeige SlntontetpauS, in bem wit nidjtS anbeteS

als bie e©emalige Sitdje etbliden, iff bis in bie 40get
Sa©te unfeteS 3a©tpunbettS petaP Sigentpunt beS ©taateS

geblieben.

Stodj ffe©en bie SJtauetn bet Sitdje, abet ber innere

Staum ift nidjt me©r freunblid) beleudjtet oon ben burc©

bie ©pifebogenfenfter pereinfattenben ©onnenffraplen, audj

nidjt me©r ber Slnbadjt geweipt, fonbern fepon in alter

<) StathStnanuat Stt. 217, ©. 117.
J) Stat^smanutl Sit. 217, ©eite 145 (unb 123\ (20. Slptil

1528.)
3) (Sbenbafelbfl Stt. 218, @. 13. — Siefe §atbe („hinten

©antitpöni") wutbe im Stprit 1532_an §anS gtanj Stägeli gegen
einen jähtlidjen 3ins" oon 15 o.'jitt. fjingelietjen (Sit. 233,
Seite 172).

«) Statbämanuat Sit. 222, S. 249 unb 366.

befindenden Kranken auf andere Weife sorgte, z. B. durch

Verlegung derselben in einen der andern Spitäler, etwa

denjenigen der sogen. „Feldsiechen".
Am 8. April 1528 gab der Kl. Rath den Befehl, die

„Götzen" zu St. Antoni zu verbrennen. ') Vierzehn Tage
später verlauste die Regierung die Matten, Reben und

Garten nebst der „Lumvermans-Matte", welche diesem

Gotteshaus« gehört hatten, um 600 Bernpfunde an den

Stadtschreiber Peter Gyro (Zyro), welcher kurz zuvor,
am 13. April, in seinem Amte bestätigt worden war. ^)

Zwei Monate darauf, Mitte Juni, ging das „St. Antony-
Huß und Stall" in den Besitz des Ma tth i as Mu r er
um die Kaufsumme von 500 Pfunden über, doch die „hinder
der Kilchen an die Aare hinabreichende „Halden"
vorbehalten. °) Am 6. August 1529 erwarb der Rathsherr

Jmhag den „St. Antonyer Stall „umb 20 Gulden" und
Ende September's gl. I. Bartholomäus Ibach das „St.
Antonyer Huß" um 300 Bernpfunde. ^)

Das jetzige Antomerhaus, in dem wir nichts anderes

als die ehemalige Kirche erblicken, ist bis in die 40ger

Jahre unseres Jahrhunderts herab Eigenthum des Staates

geblieben.

Noch stehen die Mauern der Kirche, aber der innere

Raum ist nicht mehr freundlich beleuchtet von den durch

die Spitzbogenfenster hereinfallenden Sonnenstrahlen, auch

nicht mehr der Andacht geweiht, sondern schon in alter

>) Rathsmanual Nr. 217, S. 117.
') RathZmanurl Nr. 217, Seite 145 (und 123". (20. April

1528.l
2) Ebendaselbst Nr. 21«, S. 13. - Diese Halde („hintan

Santithöni") wurde im April 1532 an Hans Franz Nägeli gegen
einen jährlichen Zins «on 15 Schill, hingeliehen (Nr. 233,
Seite 172).

') Rathsmanual Nr. 222, S. 249 und 366.
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3eit butdj eine SJtenge StämPoben in oetfcpiebene ©tod*
wette aPgetpeitt, ©at eine 3eit tang als Sotnfpeidjet bienen

muffen; noc© fpäter ift berfelbe ju einer ffnftern, flaute
bebedten Stumpelfammcr geroorben. SllS im Sapr 1844
bie Stegierung baS HfluS bem Sefffeer beS ©affpofeS jur
Srone oertaufte, würbe ira Srbgejcpofj ein ©tatt etngeridjtet.

Snfolge neuerer Hanbänberung pat barin bie ©emeinbe ein

Söfdjgerät©fc©aftSmagajtn pergeftettt, wäprenb in be'n obern

Soben Holjüorrättje eineS ©djreincrS aufgeffapelt finb, fo

bafs im Snnern beS ©ebäubeS oon einer Sirdje nidjtS me©r

ju erfennen iff.

' XII.

Seüor wir fdjliefjen, bleibt unS nodj SinigeS mitju*
ttjeilen übet bie Sergabungen, mit weläjen baS SBo©t=

wollen ber bernifdjen Surgerfdjaft baS SlntonierijauS üon

Slnfang feines Sefte©enS bis ©erab ju feinem Singc©en in
freigebiger SBeife bebadjt ©at. Son biefen ©djenfungen

ift uns aber — mit SluSnapme berjenigen einer bebeutenben

Herrfdjaft ira bernife©en ©ebiete (beren eüentuetter Slnfalt
inbef? nidjt erfolgte) — feine einjige befannt, weldje baS

OrbenS©auS in ben Seftfe oon Stegenfdjaften gefefet ©ätte,

Wäprenb biefeS bei anbern ©otteS©äufern ein üielfac© fid)
Wieber©olenber galt War.

SWS ben erften, weldjer burdj Seftament baS HauS unb

„ben lieben Heiligen ©and Slnt©onien" bebadjt ©at, finben
wit aufgejeidjnet 1452 ben bernifdjen ©djulttjeifjen HanS
Stubolf Hof meift er, Sbelfnec©t, mit einer iä©rlict)en
©ülte Don jwei ©ulben.') 3©m folgen:

') Seftamentenbudj 53b. I.
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Zeit durch eine Menge Trämboden in verschiedene Stockwerke

abgetheilt, hat eine Zeit lang als Kornspeicher dienen

müssen; noch spater ist derselbe zu einer finstern,
staubbedeckten Rumpelkammer geworden. Als im Jahr 1844
die Regierung das Haus dem Besitzer des Gasthoses zur
Krone verkaufte, wurde im Erdgeschoß ein Stall eingerichtet.

Infolge neuerer Handänderung hat darin die Gemeinde ein

Löschgeräthschastsmagazin hergestellt, während in den obern

Böden Hvlzvorräthe eines Schreiners aufgestapelt sind, so

daß im Innern des Gebäudes von einer Kirche nichts mehr

zu erkennen ist.

' XII.

Bevor wir schließen, bleibt uns noch Einiges
mitzutheilen über die Vergabungen, mit welchen das Wohlwollen

der bernischen Burgerschaft das Antomerhaus von

Anfang seines Bestehens bis herab zu seinem Eingehen in

freigebiger Weise bedacht hat. Von diesen Schenkungen

ist uns aber — mit Ausnahme derjenigen einer bedeutenden

Herrschaft im bernischen Gebiete (deren eventueller Anfall
indeß nicht erfolgte) — keine einzige bekannt, welche das

Ordenshaus in den Besitz von Liegenschaften gesetzt Hütte,

während dieses bei andern Gotteshäusern ein vielfach sich

wiederholender Fall war.

Als den ersten, welcher durch Testament das Haus und

„den lieben Heiligen Samt Anthonien" bedacht hat, finden
wir aufgezeichnet 1452 den bernischen Schultheißen H an s

Rudolf Hofmeister, Edelknecht, mit einer jährlichen
Gülte von zwei Gulden. >) Ihm folgen:

') Testamenteniuch Bd. I.
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1461. Sern©arb üon SariS, „nu

jemal Sacob Sombadj'S gebingeter

Snedjt" 1 ©utben.

„Ser Sapett ©t. Stnüjonien, alfo
bafj ein Sriefter bafelbS ju @t. Sin*

tponien" feine Sa©rjeit „mit Signiert
unb SJteffpan began" fott.

1462. grau Slenneli Sombadj, beS

Heinridj fei. Sodjter unb S©efrau

Sacob©urtenfri'S, SurgerSunb
beS 3lat©S ju Sern, „ber Sappett

ju ©t. Slntponien" 1 ©Ibn.
1466. Ha"§ öon ©djwanben, Surger

üon Sern, „bem ©eil. Herrn ©t. Sin*

t©onien an finen Suw" 20 ©Ibn.
1472. „SJteifter Seter ©c©ertdfc©üdjer/

ber Str mbr oft er" 1 „
1475. Herr StiflauS oon Siefjbad),

Stitter, Herr ju ©ignau, an ,,©t.
3lnt©önien" Sapett an iren Suw" 10 ©Ibn. Stp.

— (sine dato) SlifaPetp ©tedjen*
borfin „an ©t. Slntponien Suw." 10 ©djilt.

1477. Heinrieb 3immermann, 1 ©Ibn.
„ober ein guber Saben barfür."

1480. Seter ©enpart ,,©t. Slntponien

an jin Suw üon finem See© (Sie©)
ein Stinb, baS fünf ©utben wot

wert© fp."
1481. Han§®ur9.er, „ber©djwertfeger",

Surger oon Sern, füt ,,©t. Slntponien

an ben Suw" 10 libr.
1482. SJtatgret© Henmanin, Seter

©en©arts SBittwe, „bem lieben Hei=
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1461. Bernhard von Paris, „nu

zemal Jacob Lombach's gedingeter

Knecht" 1 Gulden.

„Der Cavell St. Anthonien, also

daß ein Priester daselbs zu St.
Anthonien" seine Jahrzeit „mit Vigilien
und Meßhan began" soll.

1462. Frau Aenneli Lambach, des

Heinrich sel. Tochter und Ehefrau

JacobGurtenfri's, Burgersund
des Raths zu Bern, „der Cappel!

zu St. Anthonien" 1 Gldn.
1466. HansvonSchwanden, Burger

von Bern, „dem heil. Herrn St.
Anthonien an sinen Buw" 2« Gldn.

1472. „Meister Peter Schenckschücher,
der Armbrofter" 1 „

1475. Herr Niklaus von Dießbach,
Ritter, Herr zu Signau, an „St.
Anthonien" Capell an iren Buw" 10 Gldn. Rh.

— (Lino cinto) Elisabeth Stechen-
dorfin „an St. Anthonien Buw." 10 Schill.

1477. Heinrich Zimmermann, 1 Gldn.
„oder ein Fuder Laden darfür."

1480. Peter Genhart „St. Anthonien
an sin Buw von sinem Vech (Vieh)
ein Rind, das fünf Gulden wol
werth sy."

1481. Hans Burger, „derSchwertfeger",
Burger von Bern, für „St. Anthonien
an den Buw" 10 libr.

1482. Margreth Henmanin, Peter
Genharts Wittwe, „dem lieben Hei-
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tigen ©t. Slntponien an ffnetn Suw"
— „für ein SJtai" 2 ©ulben.

1483. SJtargret© SperS, HanS 3ira=
mermann'S SBittwe, Surgerin ju
Sera, ebenfalls „an ben Suw" 2 ©Ibn.

1484. 3Jtargret©gränfIin,be3@efet=
raeifferS HanS g r ä n f I i fei. SBittwe,

,,©t. 3lnt©onien" 1 ©Ibn.
1486. Slifabetp, HanS Staba'S Sodjter,

Seter ©eljadj'S Spefrau, „an ©t.
Stnüjonien Suw" 20 Sfunb.J)

1491. Slifabet© ©pie g elbergin,
Seter ©tardj'S, SurgerS unb beS

StatpS ju Sern SBittwe, „bem peil.

Himmelfürften ©anct Slntponien" 20 Sfb.
1492. grau SJtargretp Don SBabern

(audj SBabrerin), Surgerin üon

Sern, „an ©t. Slnt©onien Sildjen
an ben nüwen Suw" 20 Sfunb.

1493. Str. Sorg oom ©tein, Sbel*

fnedjt, „an ben Suw" 2 ©Ibn.
1493. SJtargret© SJtangoItin, Slnton

Sröferali'S beS SJtefegerS, Sur*
gerS oon Sern, SBittwe, üerorbnete

einen jäprtidjen 3iuS üon 10 ©djitl.
1494. Seter ©imon, Senner unb beS

Stat©S ju Sera, „ju ©t. Slntonp" 1 Spfunb.

1496. Sieobengenannte Slifabetp ©pie*
gelb er gin burdj neue lefetwittige

Serorbnung 20 Sfbe.

') StfleS Obige aus bem Xeftamentenbud) Sb. I.
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ligen St. Anthonien an sinem Buw"
— „sür ein Mal" 2 Gulden.

1483. Margreth Eyers, Hans Zim¬
mermanns Wittwe, Bürgerin zu

Bern, ebenfalls „an den Buw" 2 Gldn.
1484. MargrethFränklin,desSekel-

meisters Hans Franili sei. Wittwe,
„St. Anthonien" 1 Gldn.

1486. Elisabeth, Hans Raba's Tochter,

Peter Selzach's Ehesrau, „an St.
Anthonien Buw" 20 Pfund.

1491. Elisabeth S p i e g e lb erg in,
Peter Starch's, Burgers und des

Raths zu Bern Wittwe, „dem heil.

Himmelfürsten Samt Anthonien" 20 Pfd.
1492. Frau Margreth von Wabern

(auch Wabrerin), Bürgerin von

Bern, „an St. Anthonien Kilchen

an den nüwen Buw" 20 Pfund.
1493. JK. Jörg vom Stein, Edel¬

knecht, „an den Buw" 2 Gldn.
1493. Margreth Mangoltin, Anton

Brösemli's des Metzgers, Burgers

von Bern, Wittwe, verordnete

einen jährlichen Zins von 10 Schill.
1494. Peter Simon, Venner und des

Raths zu Bern, „zu St. Antony" 1 Pfund.
1496. Die obengenannte ElisabethSvie-

gelbergin durch neue letztwillige
Verordnung 20 Pfde.

') Alles Obige aus dem Testamentenbuch Bd. I.
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— (sine dato) UrS SB erb er, „jefet ©u=

bernator ju Stelen," beftimmt „bem

Herren ju ©t. Slntponien 2 Sfunb
jerlidjS 3inffS, mit ©ebing, bafj ber

SomenburbafelbSuf jinemjarjitlidjcn
Sage (©t. Ulridj 4. Suli) fdjaf*
fen fol, bamit in ber Sapetten

bafelbS fünf ©elmäffen attwäg ge*

©alten unb gefprodjen werben; wo
baS nit befdjidjt, fotten oon ©tunb

an bifj jwei Sfunb an ©t.^Sincenjen
Suw gefallen fin." Sie bernifdje

Stegierung als SeftamentSejefutorin
er©ö©te biefen Setrag auf 3 Sfunbe,
unb wies baS ©otteS©auS „an bie

15 Sfunbe, fo Sranbolf üom ©tein

UrfenSBerber fei. pflieptig ift gewefen."

1499. Sernparb ©uriaut, Sürger

ju Sern, 10 Sfunbe

„Sernpfenntitge" an „ben Suw ju
©t. StntpontuS Stlcpen ju ©tür".

1500. Sft. Sranbolf oom ©lein,
Sbelfnedjt, Surger unb beS 5tat©S

ju Sern, an ©t. Slntponien 2 ©Ibn.
„unb nit me."

„ Han§ Sidjtermutp, UrS SBer*

ber'S beS ©ubernatorS Don Sielen

fei. Snedjt, ,,©t. Stnt©onien an fin
Suw" 2 libr.

— (sine dato) SJtargret© Stiel*
mann, ,,©t. Stnttjonio* 2 UPr.
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— (sins ,Iälo) Urs Werd er, „jetztGu-
bernator zu Aelen," bestimmt „dem

Herren zu St. Anthonien 2 Pfund
jerlichs Zinses, mit Geding, daß der

Comendur daselbs uf sinem jarzitlichen

Tage (St. Ulrich 4. Juli) schaffen

sol, damit in der Capellen

daselbs fünf Selmüssen allwäg
gehalten und gesprochen werden; wo
das nit beschicht, sollen von Stund
an diß zwei Pfund an St.'Vincenzen
Buw gefallen sin." Die bernische

Regierung als TestamentsexeZutorin

erhöhte diesen Betrag auf 3 Pfunde,
und wies das Gotteshaus „an die

15 Pfunde, so Brandols vom Stein

UrsenWerder sel. pflichtig ist gewesen,"

1499. Bernhard Suriant, Burger
zu Bern, 1« Pfunde

„Bernpfenninge" an „den Buw zu

St. Anthonius Kilchen zu Stür".
1500. Jkr. Brandolf vom Stein,

Edelknecht, Burger und des Raths
zu Bern, an St. Anthonien 2 Gldn.
„und nit me."

„ Hans Lichtermuth, Urs Wer¬

der's des Gubernators von Aelen

fel. Knecht, „St. Anthonien an sin

Buw" 2 libr.

— (sins claw) Margreth Riet¬
mann, „St. Anthonio" 2 libr.
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1501. SacobSombadj, Surger ju Sern, 2 ©ulben.
(Weist fie auf gteibutg ira SteiS*
gau an.)

1502. Setet Sappo, ©tojjweibel ju
Sera, unter anbern @otteS©äufern
in ber ©tabt audj an ©t. SIntonien,
„©ott ben Herrn für miep unb alle

gläubige ©eelen ernfftid) je bitten," 1 ©Ibn.

1502. grau Sarbara Srüggterin,
geb. oon Srlad), bie früher
Herrn StiflauS oon SBattenwpi's fei.
©emaplin gewefen, an ,,©t. Stn*

t©onien" 1 ©Ibn.

— (sine dato) Stubolf Sm Hoff,
Surger oon Sern, 5 Sfbe.

1504. HanSgränfli (nidjt ber ©edel*

meifler) 1 ©Ibn.

„ StgneS Sm©of, Stubolf'S SBittwe

„an ©ant Slntponien" 20 Sfbe.
1505. Slnton Slrdjer, ©edelmeifter ju

Sern, 10 libr.
1506. HanS Stubolf oon ©djar*

nadjt©al, Stitter, „für ein briffi*
goffen"(©eelmeffewä©renb 30 Sagen) 2 ©Ibn.

1506. Sucia©parin, Spriffian'SSBittwe,
an ,,©t. Slntponien Sildjen" 2 Sfbe.

1508. grau SarPara üon Srladj,
geb. üon ©djamad)t©al, beS

©cpultpeifjen Stubolf üon Srladj'S fei.
SBittwe, „ju St. Slntponien an ben

Suw" 5 Sfbe.
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1501. JacobLombach, Burger zu Bern, 2 Gulden,
(weist sie aus Freiburg im Breisgau

an.)

1502. Peter Lappo, Großweibel zu
Bern, unter andern Gotteshäusern
in der Stadt auch an St. Antonien,
„Gott den Herrn sür mich und alle

gläubige Seelen ernstlich ze bitten," 1 Gldn.

1502. Frau Barbara Brügglerin,
geb. von Er lach, die früher
Herrn Niklaus von Wattenwyl's sel.

Gemahlin gewesen, an „St,
Anthonien" 1 Gldn.

— (sing cluw) Rudolf Im Hosf,
Burger von Bern, S Pfde.

1504. Hans Fränkli (nicht der Seckel¬

meister) 1 Gldn.

„ A g n e s Im h of, Rudolf's Wittwe

„an Sant Anthonien" 20 Pfde.
1505. Anton Archer, Seckelmeister zu

Bern, 10 libr.
1506. Hans Rudolf von Schar¬

nachthal, Ritter, „für ein drisfi-
gosten" (Seelmesfe während 30 Tagen) 2 Gldn.

1506. LuciaSparin, Christian's Wittwe,
an „St. Anthonien Kilchen" 2 Pfde.

1508. Frau Barbara von Erlach,
geb. von Scharnachthal, des

Schultheißen Rudolf von Erlach's fel.
Wittwe, „zu St. Anthonien an den

Buw" 5 Pfde.
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1510. SJtagbatena Step er, genannt

Södjlina, an „©ant Slnttjönien" 2 libr.
unb ben „erfamen SJteiftern ju ben

Stäblüten an ir Srüberfdjaft, fo ft
©anbt ju ©ant Slntponien attpie", 3 libr.

1510. Stubolf Huber, SuwperunbbeS
StatpS ju Sern, an ,,©t. Slnt©onien" 5 Sfunb.')

— (sine dato) gtau Setena üon
Sonfletten, beS StittetS HanS Stu*

boIfüon©djatnad)t©aI©ema©lin,
„baS man iren fol brifjigoften lefen," 2 ©Ibn.

1515. Sluna SJtutterin, weilanb HanS

Suren, beS SJtünjmeifferS unb

SurgerS ju Sern SBittwe, „bem

©otS©ufj ju ©ant 3lnt©onp" 6 Sfbe.
1518. grau StSbet© SJtoffin, beS

„eblen Spriftoffel oon Siefjbad),
SurgerS oon Sern, ©emadjel", „ju
©t. Slnt©öni'en" 1 ©Ibn.

„ HQnS Sobfinger, „Suw©er"
unb Surger ber ©tabt Sera, „an
©t. SIntonien" 10 libr.

„ SJtargretpgränflin, Slntoni
St r dt) e r' S fei., ©edelmeifterS unb

beS Stat©S ju Sern, SBittwe, „ju
©t. Stnt©onien" 5 libr.
„unb baüon 5 ©djilling ©ältS.

1519. Sarbara Utingerin, Han§

Saumgarter'S beS jungem S©e=

ftau, üetotbnet „ein SJtäjjaäjel (SJtejj*

rod) ju ©t. Stnt©onien" —

') SBiäpetigeS au§ Sefiamentenbudj 33b. II.
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1510. Magdalena Ney er, genannt

Köchlina, an „Sant Anthonien" 2 libr.
und den „ersamen Meistern zu den

Räblüten an ir Bruderschaft, so si

Hundt zu Sunt Anthönien allhie", 3 libr.
161«. Rudolf Hnber, Buwherunddes

Raths zu Bern, an „St. Anthonien" 6 Pfund. ')
— («ins ciato) Frau Verena von

Bonstetten, des Ritters Hans Ru-
dolf von S ch a r n a ch t h al Gemahlin,
„das man iren fol drißigosten lesen," 2 Gldn.

ISIS. Anna Mutterin, weiland Hans

Buren, des Münzmeisters und

Burgers zu Bern Wittwe, „dem

Gotshufz zu Sant Anthony" 6 Pfde.
1518. Frau Elsbeth Mossin, des

„edlen Christosfel von Dießbach,
Burgers von Bern, Gemachel", „zu
St. Anthönien" 1 Gldn.

„ Hans Lobsinger, „Buwher"
und Burger der Stadt Bern, „an
St. Antonien" 10 libr.

„ Margreth Franklin, Antoni

Archer's sel., Seckelmeisters und

des Raths zu Bern, Wittwe, „zu
St. Anthonien" S libr.
„und davon S Schilling Gälts.

1519. Barbara Ntingerin, Hans

Baumgarter's des jüngern
Ehefrau, verordnet „ein Mäßachel (Meßrock)

zu St. Anthonien" —

') Bisheriges aus Tesiamentenbuch Bd. II.
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1519. Sorot©ea ©räfin, Safob

©raf'S, ©djaffnerS ©t. Sincenjen

©tiftS unb SurgerS oon Sern fei.
SBittwe, „ju ©t. 3tnt©onien" 2 Sfunbe.

1523. Slntoni Srüggler (beffen lefet*

wittige Serorbnung „gäben ift ju •

Sofan") ju ,,©t. Slntponien Suw
unb 3ierung ber Sildjen" 6 libr.

1524. Urfula 3urfinben, beS „erfamen

Wifen" Sien©arb ©djatter'S, beS3tat©S

ju Sern, Spefrau, „ben armen Sin*
ben ju ©ant 3lnt©oni'S ©pital,, 1 libr.J)

Sie üorpin angebeutete Sergabung einer Herrfcpaft," —

welcpe baS DrbenS©auS in Sern bebeutenb gepoben pätte,

wenn ber SrPfalt eingetreten wäre, — iff folgenbe:

Stubolf oon Stingoltingen, Stitter, Slttfi©uli©eif3 ju
Sern, ber „fedjs Sinber feiner ©eraa©lin, grau Sonattja
üon Sigerj, unb julefet feinen ©opn, Stitter Heinrid) üon

Stingoltingen, überlebt uttb beerbt" ©atte, fefete burc© Se*

ftaraent oora 15. Suni 1456 — in weldjem er bie Seutfdj*
©erren, bie Sarfüfjer unb bie Srebiger rait ©djenfungen
bebadjte — feinen e©et. ©o©n S©üring unb beffen mann*

lidje Stadjfomwenfdjaft ju Srben ein über feine ganje Herr*
fdjaft 8anbS©ut mit Surg, Surgftatt, ©open unb niebern

©eridjten, Swing unb Sann, unb mit aller 3uge©ör, nebft
bera ganjen HauSrat© ju Sanbs©ut, unb mit bem Sirdjen*
fafe ju Ufeifforf, fowie über feine jwei Häufer in Sern unb

•) Obiges aus Seftamentenbuäj 33b. III.
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1519. Dorothea Gräfin, Jakob

Graf's, Schaffners St. Vincenzen

Stifts und Burgers von Bern fel.

Wittwe, „zu St. Anthonien" 2 Pfunde.
1523. Antoni Brûggler (dessen letzt¬

willige Verordnung „gäben ist zu '

Losan") zu „St. Anthonien Buw
und Zierung der Kilchen" 6 libr.

1524. Ursula Zurkinden, des „ersamen

wisen" Lienhard Schaller's, des Raths

zu Bern, Ehefrau, „den armen Kinde«

zu Sant Anthoni's Spital,, 1 libr.

Die vorhin angedeutete Vergabung einer Herrschaft," —

welche das Ordenshaus in Bern bedeutend gehoben hätte,

wenn der Erbfall eingetreten wäre, — ist folgende:

Rudolf von Ringoltingen, Ritter, Altschultheiß zu

Bern, der „sechs Kinder seiner Gemahlin, Frau Jonatha
von Ligerz, und zuletzt seinen Sohn, Ritter Heinrich von

Ringoltingen, überlebt und beerbt" hatte, setzte durch

Testament vom 15. Juni 1456 — in welchem er die Deutsch-

Herren, die Barfüßer und die Prediger mit Schenkungen

bedachte — seinen ehel. Sohn Thüring und dessen männliche

Nachkommenschaft zu Erben ein über seine ganze Herrschaft

Landshut mit Burg, Burgstall, hohen und niedern

Gerichten, Tming und Bann, und mit aller Zugehör, nebst

dem ganzen Hausrath zu Landshut, und mit dem Kirchensatz

zu Utzistorf, sowie über seine zwei Häuser in Bern und

') Obiges aus Testamenlenbuch Bd. III.
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Steuenftabt mit atten ipren Stedjten unb 3uge©örben, unb

jwar in bem ©inne, bafl befagte Herrfdjaft feinem ©o©ne

Spüring unb beffen „elidjen Snaben attein werben unb

beliben unb je oon einem an ben anbern oatten" fotte.
©türben aber beS genannten S©üring ©ö©ne atte o©ne

„lebenbig die© ©üne", alfo baf; feines ©tammeS „oon
manlidjent ©ejdjledjt in eliepem ©tat nit mer were", bann

fotte feine Herrfdjaft SanbSput mit i©rer 3ugepörbe feines

©opneS Spüring Södjtern ober Socpterlinbern unb aud)

feiner (StubolfS) Sodjter Don giibingen Sinbetn, „eS fpett
Snaben obet Södjtren", „gemeintid) oolgen unb beliben",
unb attmegen in jeinem ©efdjtedjt üon einem an baS anber

fallen. Herauf würbe burdj eine Seftimmung Sorjorge
getroffen für ben galt, wo fein ©tamm ganj crlöfdje. Sn

biefem fottte nun ber 3lntoniuS=Drben, für roelctjen ber

Seffator eine befonbere 3uneigung geljegt ju ©aben fdjeint
unb bem er burdj feine tefefroittige Serorbnung ju SBopl*

ftanb unb Slnfepctt' üetpelfen wollte, bte fdjöne Srbfdjaft
besfelben antreten. Sie pierauf bejüglidjcn Seftimmungen

laffen mir pier roörtlic© folgen:
„Sefdjedje aber baj min ©tarn gar unb "ganfe

abgienge, alfo baj beS gar nüfeit mer oon elidjem ©tarnen

roere, — baoor ©ott fin wette —, benne fo Witt iet) unb ift
oudj ganfe min SJteinung, baj biefelbe Herfdjaft Sanbjput
mit aller ir 3ugepörbe, oudj baj HuS je Sigerfe mit Stehen

unb SBingült oatte unb werbe bem Drben faul Stntpo*
nien one altes SBiberfpredjen. Unb wenn min ©tarn alfo
ganfe abgangen unb beS nüfeit mer iff als üorffat, ob baS

alfo befdjidjt unb je uetten fompt, benne fo fol ber felP

fant Slntponpen=Drben in bie Surg Sanfe© ut buroen ein

Sappetten unb einen ©pittat an baj Snbe, ba jefe bie

©djür ftat, unb barin nemen jeepen Sürftigen, bie fant
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Neuenstadt mit allen ihren Rechten und Zugehörden, und

zwar in dem Sinne, daß besagte Herrschaft seinem Sohne

Thüring und dessen „elichen Knaben allein werden und

beliben und je von einem an den andern vallen" solle.

Stürben aber des genannten Thüring Söhne alle ohne

„lebendig elich Siine", also daß seines Stammes „von
manlichem Geschlecht in elichem Stat nit mer were", dann

solle seine Herrschaft Landshut mit ihrer Zugehörde seines

Sohnes Thüring Töchtern oder Tochterkindern und auch

seiner (Rudolf's) Tochter von Fridingen Kindern, „es syen

Knaben oder Töchtren", „gemeinlich volgcn und beliben",
und allwegen in seinem Geschlecht von einem an das ander

fallen. Hierauf wurde durch eine Bestimmung Vorsorge

getroffen für den Fall, wo sein Stamm ganz erlösche. In
diesem sollte nun der Antonius-Orden, für welchen der

Testator eine besondere Zuneigung gehegt zu haben scheint

und dem er durch seine letztwillige Verordnung zu Wohlstand

und Ansehen verhelfen wollte, die schöne Erbschaft

desselben antreten. Die hierauf bezüglichen Bestimmungen

lassen wir hier wörtlich folgen:
„Befcheche aber daz min Stam gar und 'gantz

abgienge, also daz des gar nützit mer von elichem Stamen

were, — davor Gott sin welle —, denne so will ich und ist

ouch gantz min Meinung, daz dieselbe Herschaft Landzhut
mit aller ir Zugehörde, ouch daz Hus ze Ligertz mit Reben

und Wingült valle und werde dem Orden sant Anthonien

one alles Widersprechen. Und wenn min Stam also

gantz abgangen und des nützit mer ist als vorstat, ob das

also beschicht und ze Vellen kompt, denne so sol der selb

sant Anthonyen-Orden in die Burg Lantzhut bumen ein

Cappellen und einen Spittal an daz Ende, da jetz die

Schür stat, und darin nemen zechen Dürftigen, die sant
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Slnffjonpen Sufj ©oben; unb bero jeglidjem fol man leg*
fiepen fin guten Sfrunb geben an Srot, an gleifdj, an

gifdjen, an Spgren, an SeS, an 3iger, nadj Stotburft, unb

barju ir jeglidjem jem Sag eine ©albe SJtaf) SBineS. Ss

füttent ouc© jroen Sriefter, bie beS erffgenanten DrbenS

fpen, in bie Surg jiedjen. Serfelben einer fol bie SPeg=

fdjaft beS Huff§ unb ber Sürftigen in bem HuS SJteffe

paben; ber anber fol aber, fo erft ber Sildjer, fo benn

jemal je Ufeiborf Sildjer iff, oon SobeS roegen abgat, bie

Unbertanen ber Stechen je Ufeiborf mit atten ©aäjen oer*

fedjen, inmajten als benn baj einem Sütprieffer gebüret je
tunbe. Serfelb fol ouc© benne alles baj, fo ju ber Sil*
epen gepört, es fpe SBibem ober StnberS, als oudj anber

Sildjetren bafelbS ge©ept panb, ju beS HufeS Hanben inne*

men unb baj nieffen; bocp attroegen ber Sotation in ntiner

Sappetten ju Sern l) unfcpäblic©. SS fol oudj benne baj
©alb Sofeent ©djalen oorgenant2) attbenne befert werben

an Seid), Satenen, SJtefjgemenber unb an ber ©ejierbe
ber Sappetten, fo oudj in ber Sefli San|©utt gePuwen
werben fol. Sifj atteS erappiten idj minen lieben Herren
unb grünben einem ©djulfpetS unb Stat ju Sern uSje*

ridjten unb je üerfdjaffen, baj bifj alles üoljogen unb ool*
bradjt werbe, inmafjen als fp ©ott barumb antwurten
wetten. HarP orbnen unb giben ic© ber ©tatt Sern,
neralic© nadjbem fo min elidjer ©tamm ganfe abgefforben

unb beS Stiemant mer ift, mine ©odje ©eridjt in miner

Herfdjaft Sanfe©ut, barinne attein über baj Slut unb nit
fürbaffer ju ridjten, nadjbem fo biefelbe min Herfdjaft an

») Siefe „nüwen Kappellen" ftanb „in bet Sütfildjen, ba bie
heiligen btp ßünig genebig finb" (©. 78 v.J.

2) „min halb So^ent ©djalen, fo mit bet boefietootne gütft
min gnebiger §et bet Setfin gefepenft pat." (©. 79 v.)

»einer K«f<$enSu$ 1875-76. 21
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Anthonyen Büß haben; und dero jeglichem sol man teg-
lichen sin guten Pfründ geben an Brot, an Fleisch, an

Fischen, an Eygren, an Kes, an Ziger, nach Notdurft, und

darzu ir jeglichem zem Tag eine halbe Maß Wines. Es

füllent ouch zwen Priester, die des erstgenanten Ordens

syen, in die Burg ziechen. Derselben einer sol die Pflegschaft

des Huses und der Dürftigen in dem Hus Messe

haben; der ander sol aber, fo erst der Kilcher, fo denn

zemal ze Utzidorf Kilcher ist, von Todes wegen abgat, die

Undertanen der Kilchen ze Utzidorf mit allen Sachen ver-

fechen, inmaßen als denn daz einem Lütpriester gebüret ze

tunde. Derselb sol ouch denne alles daz, so zu der Kilchen

gehört, es sye Widem oder Anders, als ouch ander

Kilcherren daselbs gehept Hand, zu des Huses Handen inne-

men und daz messen; doch allwegen der Dotation in miner

Cappellen zu Bern') unschädlich. Es sol ouch denne daz

halb Totzent Schalen vorgenant ^) alldenne bekert werden

an Kelch, Patenen, Meßgewender und an der Gezierde

der Capvellen, so ouch in der Vesti Lantzhutt gebuwen
werden sol. Diß alles emphilen ich minen lieben Herren
und Fründen einem Schultheis und Rat zu Bern usze-

richten und ze verschaffen, daz diß alles volzogen und vol-
bracht werde, inmaßen als sy Gott darumb antwurten
wellen. Harzn ordnen und giben ich der Statt Bern,
nemlich nachdem so min elicher Stamm gantz abgestorben

und des Niemant mer ist, mine hoche Gericht in miner

Herschaft Lantzhut, darinne allein über daz Blut und nit
fürbasser zu richten, nachdem fo dieselbe min Herschaft an

') Diese „nüwen Cappelle»" stand „in der Lütkilchen, da die
heiligen dry Künig genedig sind" (S. 78 v.).

2) „min halb Totzent Schalen, so mir der hocherborne Fürst
min gnediger Her der Delfin geschenkt hat." (S. 79 v.)
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©ant SUtUjonien Otben ju Dellen fompt unb gefallen iff,
als üor ftat, unb nit ee".1)

Set Slnfalt biefet Sutg unb Hettfdjaft SanbS©ut an
ben 3tntonius=Orben erfolgte aber nidjt. 3war ertofd)

mit bem Sobe Spüring'S oon Stingoltingen, im Sa©re

1483, fein SJtannSftamm. Slttein feine Herrfdjaft war fdjon
1479 burdj feine Sodjter Slntonia an Subwig üon SieS*

bad) übergegangen.

Snbem wir ©iemit oom 3Intonier©aufe fdjeiben, wollen

wit übet Slttem, waS unfete 3eit für Sinberung ber Stot©

unter Slrmen, Seibenben, Serwa©rIoSten unb anbern HülfS*
bebürftigen tput, ber Sienfte nidjt üergeffen, weldje ber

Slntonier*Drben an benen, bie er in feine Sffege na©m,

geleiftet ©at. SJtöge ba©er um berfelben willen bem e©e=

maligen ©pitalpaufe ju ©t. Slntoni ein fteunblidjeS unb
banfbateS Slnbenfen geffdjett bleiben. SJtödjten aber audj
bie ©eute noc© ftetjenben Ueberreffe beS ©otteS©aufeS oor

rüdfi(©tSlofer 3erftörung bewa©rt, unb biefeS felbft, burdj
leidjtmöglidje SBieber©erffettung feiner äufjern ©effalt unb

innern Stäumtidjfeiten, feiner urfprünglidjen Seftim*
mung, als geroei©te ©tätte für gottesbienftlidje Serfarara*
lungen, jurüdgegeben werben!

') Seftamentenbudj 33b. I. Seite 80 r-v.
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Sant Anthonien Orden zu Vellen kompt und gefallen ift,
als vor stat, und nit ee".^)

Der Anfall dieser Burg und Herrschaft Landshut an

den Antonius-Orden erfolgte aber nicht. Zwar erlosch

mit dem Tode Thüring's von Ringoltingen, im Jahre
1483, sein Mannsstamm. Allein seine Herrschaft war schon

1479 durch seine Tochter Antonia an Ludwig von Diesbach

übergegangen.

Indem wir hiemit vom Antonierhause scheiden, wollen

wir über Allem, was unsere Zeit für Linderung der Noth
unter Armen, Leidenden, Verwahrlosten und andern

Hülfsbedürstigen thut, der Dienste nicht vergessen, welche der

Antonier-Orden an denen, die er in feine Pflege nahm,
geleistet hat. Möge daher um derselben willen dem

ehemaligen Spitalhause zu St. Antoni ein freundliches und

dankbares Andenken gesichert bleiben. Möchten aber auch

die heute noch stehenden Ueberreste des Gotteshauses vor
rücksichtsloser Zerstörung bewahrt, und dieses selbst, durch

leichtmögliche Wiederherstellung seiner äußern Gestalt und

innern Räumlichkeiten, seiner ursprünglichen Bestimmung,

als geweihte Stätte für gottesdienftliche Versammlungen,

zurückgegeben werden!

') Testamentenbuch Bd. I. Seite 80 r-v.


	Das Antonierhaus in Bern
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	
	


